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   Poradiesgaſſe Mr. 32e 

Dtei Jahre Weiktie 
Drei Zahr ſind's her, daiß Jör gegungen 

Ins Feld. mit Blumenprocht geſchmückt. 

Daßz wir voll Hoffen und voll Bangen 

Euch ſtill und ſeſt die Hand gedrückl! 
Bon manchem Siege flog die Runde 

Uns frohgegrütt ins Heimothaus: 
Zhr hieidet Grenzwucht in der Runde, 
Ihr hieſtet durch, Iyr hieltet aus! 

Drei Jahre ... Wle die Glocken fangen 

Und wie die Fahnen bunt geroehl: 
Drei Jahre.. Wieviel Gram und Bangen 
Bou Noi und Tod ward ausgeſät! 
Der Frauen ſchwarze Leidgewänder, 

Sie häuften ſicht Ein Seufzen ſlies. 
Ein Tränenſtrom durch alie Länder 

Wer mißt den Schmerz? Drel Zahre Ariegat 

Wir alle hofften ſtitl und warten 

Von tauſend Wünſchen heiß durchglüht, 

Daß in der Erde totem Garten 

  

2u den Ee mance Seeedee, 
So mauche Wange wirde faͤhrt * 

Drei Jahre Kriegt — Nun mög' die Stunde 

Bald kommen, die das Dunkel beii, 
Die ſchnießen wird die iehte Wunde: — 

Wann, Srieden, Wchs d vägen— 

Zum vierten Kriegsjahre 
Am 1. Augüſt vollendeten ſich drei ſchickſalsharte Jahre 

ſeih der Friede aus Europa ging! Drei Jahre des entſetz⸗ 

iichften, was die Welt je geſehen. Drei grauſame Jahre voll 

„euer, Blut und Tränen! 
Am 28. Juni 1914 fiel der erſte bedeutung⸗volle Schuß 

der dem öſterreichiſchen Thronfolger galt. Am 31. Juli 1914 

folgie der zweite, nielleicht viel greuſamere für Europas Menſch⸗ 

beit, der in Jean Jaurès den edelſten Franzoſen. den be⸗ 

é Keiß tertſten Apoſtel des Weltfriedens niederſtreckte. Und noch 

Zimmer iſt dieſes Opfer, das die kulturelle Demokrutie des 

Weſtens und nicht etwa zariſtiſches Barbarentum vom Sozia⸗ 
lismus forderte, vungefühnt. 

Vor vunmehr drei Jahren raſte der Kriegswatn durch die 

Lenihe. des damals s anſchemend Ichon für den ewigen 

Jrieden beſtimmien Curopus. Am 1. Auguſt, nachmittag⸗ 

ußr, folgte der längſt vorbereiteten ruſſiſchen Mobil⸗ 

ümachung die deutſche. Am nächſten Tage erhielt der ruffiſche 

Votſchafter in Berlin ſeine Päſſe. Der Krieg, das furchtbarſte 

Geſpenſt, das die Menſchheit bis in die neueſte Zeit nicht ver⸗ ſaßen,. i‚ 

     

    

   
    

    

Die deutſche Sozialdemokratie war weder blind gegen 

die Ereigniſte, die dem Kriegsausbruch vorangegangen waren, 

noch leilte ſie in ihrer à genden Mehrzahl die Hoffnungen 

auf eine raſche, günjtige Eniftweidun üi 
breitet waren. Aber rieſengroß ſah ſie d 
lund durch den Zweifrontenkrieg bedrohte. 

  

   
Mit ihr blickte das 

ganze deutſche Vol gen Oſten, wo ſich die Armeen des Zaren 

zum Einbruch ins deutſche Land anſchickten. Uns war dieſer A 

Waen wirllich ein Kampf gegen die gefährlichſte Autotratie der 

Es kann mit dem beſten Gewiffen der Welt geſagt werden: 
Wenn die Kriegsſchürer im ſeindlichen Lager die Dinge ſo dar⸗ 
tellen, als ſei das deutſche Volk vor drei Jahren von Erobe⸗ 

zungsluſt in den Krieg getrieben worden und als hätte ſich die 

deutſche Sozialdemotratie, die deutſche Arbeiterſchaft, auch nur 

zinen Augenblick in den Dienſt ſolcher Beſtrebungen geſtellt, io 

iſt das eine überaus grobe Unwahrheit. Sie iſt abſichtlich zu 
dem Iwecke erfunden, den Völkerhaß bis zur Gluthitze anzu⸗ 
iochen und den Frieden, den die Maſte des deutſchen Volkes 
vom erſten Tage ab gewollt hal, unmöglich zu machen. 

In der deulſchen Sozioldematrafie waren die Meinungen 
über die Urfachen des Kriegsansbruchs geteitt. Aber die Ueber⸗ 

Kebatdon und Cxpediun v-bMmeens-orgen der geen Gew 

aften, ſtand ſtahlbewehrt in ſchrecklicher Gewißheit da. 
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zeugung, daß die Sozialdemokrotie nicht tatenlos dem drohen⸗ 
ben Unlergang des eigenen Landes zuſehen dürfe, ſo gut wie 
einmütig. Einſtimmig bewilligte am 4. Auguſt die ſozialdemo⸗ 
kraliſche Fraktion die geforderten Kredite: Spjäter iſt geſagt 
worden, die Sozlaldemokratie habe durch ihre Abſtimmungen 
„»die Verantwortung für den Krieg“ übernonmen. Wäre das 
ſo richlig, wie es falſch iſt, dann wäxe die Uebernahme dieſer 
Berantwortung jedenfalls doch durch die erſte Abſtimmumg er⸗ 
falgt. Dann gäbe es aiſo in der ſozialdemotratiſchen Fraktion. 
wie ſie damals beſtand, keinen, der dieſe Verantwortung 
nicht bis zum heutigen Tage mitgitragen hätte! 

Iſt es nicht elende Heuchelei, von uns zu verlangen, wir 
hätten damals im Zarismus und neuerdings in den Schreiern, 
die nach Elſaß⸗Lothringen, dem Saargebiet, der Rheinprovinz 
verlangen, die Verkörperung eines Rechtsideals erblicken ſollen? 
Dürfen uns fremde Welterdberer nicht mindeſtens ebenſo wider⸗ 
wärtig ſein wie die unſeren, die wir ſeit dem Veginn des 
Krieges bekämpft haben? Sind wir verpflichtet, das Ueble 
nur bei uns zu Hauſe zu ſehen und blind zu ſein gegen die 
Fehler und Perbrechen der anderen? 

Wenn die Haltung der deutſchen Sozialdemokratie im 
feidlichen Auslande ſo falſch verſtanden wird, ſo iſt das nur 
ein Zeichen für die Verheerungen, die das Rechsgefühl während 
des Krieges erlitten hat. fühi 
bewahrt hat, er mag in welchem Lager immer ſtehen, wird 
von einem Volk die Preisgabe ſeiner ſelbſt fordern. 

Eine ſolche Forderung zu ſtellen, müßte den Gegnern 
ſchon ihre Selbſtachtung verbieten. Denn in den Vorwiürfen, 
die ſie gegen die deutſche Sozialdemokratie erheben, liegt das 
Eingeſtändnis, daß ſie mit Deutſchland nicht fertig werden 
können, ohne in Deutſchland eee, einen Verbündeten 

u. V — 
Ler Lens Vävöor gewürnf zu 9 
der Schwarzen Airikas und der „Roten“ Deutſchland⸗ den 
Sieg erringen. Sie glaubien ihm nicht; daher ietzt ihre und 
leider auch der Seinen Enttäuſchung. 

Treu zu ihrem Volke und ſeiner kulturellen Zuükunft 

ſtehend, ſchuf die Sozialdemokratie die Kraft, die den Feind 

vpon den Grenzen des Landes fernhielt und den Jarismus zer⸗ 

ſchmetterte. So erfüllte ſie in der Abwehr zugleich die hiſto⸗ 

riſche Aufgabe, Europa durch die ruſſiſche Revolution endlich 
von dem reaktionären Erbfeinde zu befreien. 

Der Krieg laſtet auf dem deutſchen Volke wie auf den 

anderen entſetzlich ſchwer. Darum erſparen wir es uns, die 

militäriſchen Erfolge aufzuzählen, die Deutſchland in dieſen 

drei Jahren errungen hat. Sie waren notwendig, um das 

Unterliegen zu verhindern. das ſicher emeſen wô e. hätte 

Deutſchland den Krietz auf eigenem Boden führen müſer 

klugen Warnung des Grafen Czernin, bei neuen Erfolgen nicht 

übermüttig zu werden, ſchließen wir uns an. Uebermut iſt 

gewiß nicht die Stimmung, in der das deutſche Volk in das 

vierte Kriegsjahr eintritt. Die Stimmung iſt vielmehr: Ent⸗ 

ſchloſſenheit nach zwei Seiten hin. Da⸗ deuteche Volk ift ent⸗ 

ſchloſſen, den Krieg ebenſowenig durch deutſche Eroberungsziele 
verlängern zu laſſen., wie ihn durch Entgegenkomr.en an fremde 

Raubgelüſte abzukürzen. Der Frieden wird kommen, wenn 

die Annexioniſten aller Länder ſo beſiegt ſein werden, wie es 
die deutſchen ſchon heute ſind! 

So treten wir, trotz der ungeheuren Opfer, nicht hoff⸗ 

nungslos über die Schwelle des vierten Krieg⸗iahres, das glän⸗ 

zende Taten der deutſchen Volksheere im Oſten und in Flan⸗ 

dern ſieht. Es muß nach unſerer ſeſten Ueberzeugung das 

Jahr der Wiederkehr des Friedens werden. Mögen auch die 

jetzt leitenden Münner der ruſſiſchen Revolution in vielem 

verſagt haben. Dus rufſiſche Volk wird ſeine Freiheit nicht 

im eigenen Blute erſticken laſſen. Von Stockholm winkt zu 

verheißungsvon dus ſtiſche Friedens⸗ (——n 
GUAOinn Eanr 

     

       

    

      

  

   
zütternatenseſe ſan internüttoncle ſez! 

      Für Frieden und Freiheit kämpft die deutſche Sozial⸗ 

demokrotie und wird ſie erreichen! 

imii PIüAG L* 
Gegen den feindlichen Eroberungs⸗Lertor 

Der deutſche Reichskanzler hat bei einem Empfang 

von Vertretern der deuiſchen Preſſe ſeinen Standpunkt 

in Fragen des Eroberungskriegs und des Verſtändigungs⸗ 

friedens noch eimnal dargelegt. Er iſt dabei der notwendigen 

Klarheit erbheblich näher gekommen als in ſeiner Rede vom 

19. Juli. Er hat Mißverſtändniſſe weggeräumt, die von den 
Gegnern Deutſchlands — aber nicht von ihnen allein — 
kimftlich geſchaffen wurden, als ob er, der Reichskanzler, ein 

heimlicher Parteigänger der alldeutſchen Weitervberer wäre 
und auf das Friedensprogramm des Reichstags pfeife. Der 

Reichskanzter hat ſich deutlicher als in ſeiner Reichstagsrede 
zu dieſem Progromm bekannt und es nicht ohne Ceſchick als 
diplomatiſche Waffe wider die Gegner verwendet. Und es üſt 

erßcahen 

enſen Mmüt Hühe bes. engli,hen „Ministers. Corſon, helles Licht: die Deulſcher 
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wohl nicht ohne Bedeutung, daß er es am Sluſj des dritten 
Kriegsjahres getan hat. 

öů Vernünftigerweiſe wird man die Aeußerung des Retche⸗ 
kanzlers ſo verſtehen müſſen, daß der Annexionsverzicht 
lelbſtverſtänblich gegenſeitig ſein muß. Das iſt 
ja der klare Sinn⸗ eines Verleidigung⸗kriegs: man will nichts 
nehmen, äher auch ſich guicht⸗ nehmen laſſen. Die Eroberungs⸗ 
abſichten der Gegner beantworten wir nicht mit Drohungen, 
ſondern mit Taten, Taten der Verkeidigung ſolange, bis die 
Segner ebenſo auf Eroberungen verzichten, wie wir es ſelbſt 
zu tun ünwiderruflich entſchloſſen ſind. 

Daß ein ſolcher Annexionsverzicht auch die vollſtöän⸗ 
dige Freigabe Belgiens in ſich ſchließt, bedarf keiner 
näheren Ausführung. Gleichwohl wäre es beſfer geweſen 
wenn lich Herr Michaelis auch über dieſen Punkt ausdrücklich 
geäußert hätte, um jeder übelwollenden Mißdeittung die Wurzel 
abzuſchneiden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein Kanzler, der ſich 
zu. dem Friedensprogramm des Reichstags bekennt, der alſs 
einen Frieden der Verſtändigung und der Verſöhnung ohne 
erzwungene Gebietsabtretungen und ohne finanzielle Ver⸗ 
gewaltigungen will, den Velgiern von der Freißeit, die fie 
verlangen, kein Stück nehmen wollen kann. 

In kraſſem Gegenſatz zu dem, was der Reichskanzler 
über ſeine eigenen Abſichten zu ſagen hat, ſteht das, was or 
über die Eroberungsziele der Weſtmäüchte, 
namentlich Frankreichs mitzuteilen hatte. Seiné 
Euthüllungen aus den Geheimſitzungen der franzöſijchen Kam⸗ 
mer, die das Kernſtück dieſer Mitteilungen bilden, ſind geeignel. 
in der ganzen Weli dos gewaliigſtie Auſſehen zu erregen. Sie 
laſſen gar keinen Zweifel darüber, daß Frankreich heuke einen 
verwechenen und uferloſen Eroberungskrieg gegen Deuiſchland 
führt. Bon da aus füllt auch auf die jüngſten Aeußerungen 

   

könnten den Frieden haben, wenn ſie ſich bis hinter deu 
Rhein zurückzögen. Die Geheimſitzung der franzöſiſchen 
Kammer gibt den erläuternden Text dazu: Wenn ſich die Deut⸗ 
ſchen bis hinter den Rhein zurückziehen, dann marſchieten dit 
Sranzoſen hinierdrein, und erklären alles deutſche Land, da⸗ 
der franzoſiſche Soldatenſtiefel betritt, für ranſofiſches 6 Gebiet 

geheimen Kammerſitzungen gemacht hat, geht hervor, daß die 
franzöſiſchen Sozio liſten, Mehrheit wie Minderheit, eine 
beſſere Rolle in ihnen geſpielt haben, als man ſie ihnen nach 
ihrem öfjentlichen Auftreten zugetraut hätte. Die Eroberungs⸗ 
politik der Ribot und Briand war ihnen ſichtlich zu ſtark. Die 
zyniſche Bemerkung, die Briand über die „unteren Bevölke⸗ 
rungsklaſſen Rußlands“ gemacht haben ſoll, mußte wohl auch 
ihnen, wie jedem, der ſich noch einen Reſt ſozialiſtiſcher Ge⸗ 
ſinmung bewahrt hat. die Zornröte ins Geſicht treiben. Unbe. 
greiflich aber, geradezu unfaßbar erſcheint es, daß die franzö· 
üiſchen Sozialiſten nach dieſen Vorgängen nicht in die aller⸗ 
ſchärfſte Oppoſeilon geireien ſind. 

Die Regierungen von Paris, London und Petersburg 
werden einen peinlichen Augenblick erleben, wenn ſie ſich vor 
die Frage geß b jehen, ob ſie die Veröffentlichung der neue⸗ 
ſten Kanzlererklärung zulaſſen wollen oder nicht. Denn dieie 

Erklärung wuß, ſofern ſich ihr Tatſachenmateriol nicht bündig 
widerlegen läßt, den Völkern draußen den Star ſtechen. die 
noch immer glauben, ſie kämpften für die edelſten Ziele der 
Meitſchheit, während ſie in Wirklichteilt in den 20D gejag! 
werden, um den wahnſinnigen Eroberungshunger zügellofer 
Chauviniſten zu befriedigen. 

Die Gier dieſer Chauviniſten nach kerndeutſchem und 
ſeit mehr als 100 Jahren deutſch nerbliebenem Land ſetzt aber 
uauch ihr „Rechtsgefühl“ in ein helles Licht, das ſie nach dem 
Wiedererwerb von Elſoß⸗Lothringen ſtreben läßt. Elfaß⸗Loth⸗ 
ringen, das ſeit 1871 zu Deutſchland gehört, iſt ſo kerndeulſch 
wie die anderen Länder, die im Jahre 1790 franzöſiſch waren. 

keitdem aber „längſt! wieder dahin zurückgekehrt ſind, wohin ſie 

u Deuiſchis lund. 

   

  

Sine ſoiche Politiè iſt verbrecheriſch 8 
Welt., verbrecheriſch vor allem gegen Frankreich felbſt. 
Denm wer verbürgt denn den Franzoſen, daß die Bundes⸗ 

genoſsen, mit deren Hilfe ſie jetzt ein Stück Deuiſchland erobern 
wollen, ihnen auch künſtig zur Seite ſtehen würden, wenn e⸗ 
gilt, ſich in dem Beſitz dieſer Länderbeute zu erhalten? In 
dem Avgenblic. in dem Frankreich nicht mehr von einer 

Koglition wie der gegenwärtigen geſchützt wäre, würde ſich 
durch die Gewolt der deutſchen Revanche das Schickſal Frank- 

reichs bis zur Kataſtrophe voliziehen. Verbret er am eigenen 

Land und Volk ſind jene Franzoſen, die den Krieg bis zu 

ſolchen wahnwitzigen Eroberungszielen ſortführen wollen. 

Die deutſche Sozialdemokratie hat in der Bekämpfung 

des heimiſchen Annexionismus ihre wichtigſte poliliſche 

Aufgabe erkannt und hat dieſen Kampf bis zur vollitändigen 

Sü S des Gegners im Reichsiag am 19. Juli durchtge⸗ 

führt. Sie wird ihn weiter bekömpfen, wo immer er ver⸗ 
ſachen voulte, Ein Hauvt a erheber. 

2
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Auch der vlterreichiſche Miniſler, Graf Czernin, 
nohem Getegenbell zur Ausſprache mit-Bärtrriern bir Preſſe 
um idnen den unbedingten Willen ſeiner Regierung zum fo⸗ 
belgen Frieden der Verſtändigung zu verſichern. 

D SEs Siütt „en Minifters des Aeußeern iſt 
em Programm. Graf Czernin hat ſich von der alten üblen 

Diplomotenurt vefreit. duß die Sprache dant dient. Gedanten 

  

     
  

   
zu verhültlen. 

Geradenwegs und ohne Uiiſchleute gehr er ouj ſein Ziel 
vie den Berſtändigungsſrieden. Er iſt klug genug. 

  

um àu wiſſen, daß es Deit iſt. von den Regierungen an die 
Mülker zu appelkjeren. Erpetwirftden Krie gals erfolg⸗ 
reiches Rittel. Staatenyelitit zu treiben. Er ſteht die Vürg⸗ 
(chalten eines dauernden Friedens in der Demokratiſie⸗ 
rung der Staoken und in der Abrüſtung. Er will 
Lürgſchoften baben gegen die Wiederbolung „des enkfetzlichen 
Untlücks eines Welltrieges“ 

Die Rede iſt klar beſtimmt und lehlicht jede Iweideuiig 
Rent aue. Sie umterſtreichi bir Friedensenitſchltegung des Feichs⸗ 

Endes die Erbebung der ſozialdemotrati⸗ 
die ſtets mit höchtem Eiſer die Ver⸗ 

Wandignng der bitter Kreilenden Völker gerördert und jich gleich⸗ 
xritig zut Kacteſegz berte des rigenen Landes be, 

    

    

deren und zu eniwerten, die 

ich ichlecht auszulegen und zu 
Die raülgierigen deutſchen Wömri 

* in 

  

Amerkkaniſche Preſſe und Reichskangler 
Der gröoßte Teil der amerika n Preſſe weiſt. nach dem 

Schweiz Seireraks: die Rede des deutichen Reichskanzlers 
Dr. Michaelis mit Entrüſtung zurück und bezeichnet die darin 
ausgelprochene Herobietzung Amcrikas als eine Beichimpfung. 
Te -Ne⸗-Mark World merflärt die Rede als ein bezrichnendes 
SEegestgesie De Srer-Aergg znz Im Sengeniak ierzu fehl die 
-Cveningpoſt in der Rede des Reickkunzlers Jufammen miẽ 
ber Beichstogsentichliezung eine deutliche Aufmwaberung. wei⸗ 
ker fäür den Frieden qu arbeiten. 

—— rienssiele 
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Dauſhe Len Neuordnung 
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u Frieden der Verfih. digung ablehnen 
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dei unſeren Gegnern nich! die Hoffnung aufkat men darf, als 
ob fle uns au Voden A könnten, Die mi 
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mir Das Waf der ruffiſchen Revoluticn zuhrimde 
Der neue; li 

  

geſanmengereemen nd. aber oln Soel n Pran 
doch keine Rüpel zu ſein. Wenn uns zemand böllich cinladet, 
haben wir keinen Anlaß. uns wie Kulis und Kaffern zu be⸗ 
kragen. Unſer Ziel iſt ein freies Curopa, in deſſen Mitte ein 
freies Deutſchtand. 

Kaiſer und Sozialdemolratie 
In der Gencralverfammlung des ſozialdemokratiſchen 

Woblvereins für Polsdam⸗Spandau-Oſtbarelland gab, wie die 
Diurgenblätter melden, kürzlich der Reichstagsabgeorbnete 
Slaßl Einzelheiten über die Vorgeichichte der Begegnung des 
Kaiſerr mil den ſozloldemokraliſchen Aßgeordneten im Reichs- 
amie des Innern. Danach ſei Ebert im Reichsiage aus der 
Sitzung herausgeruſen und ihm miigeteilt worden, daß zu der 
Konferenz, die am Abend im Reichsamte des Innern ſtatt⸗ 
ſinden werde. der Kalſer ſein Erſcheinen zugeſagt habe. Staats⸗ 
ſekretär Heliſerich wolle wiſſen, ob die eingeladenen 
Abgeordneien erſcheinen würden. Ebert habe dir Mittellung 
der Fraktion vorgetragen und dieſe war ſofort einmütig der 

  

„Anſicht, daß ſelbſwerſtändlich das Erſcheinen des Kalſers kein 
indernisgrund ſei, der Einladung Jolge zu leiſten. Damik 

habe ſich weder die Partei noch die Fraktlon noch die betreffen. 
den Abgeordneten das geringſte vergeben. Der kiaiſer wolle 
eben einmal aus dem Munde von ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten über die Lage des Bolkes ettwvas hären. Das ſei um 
üy wichtiger geweſen, da das Deulſch⸗ Reich vor der Gewäh⸗ 
rung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl⸗ 
rechtes für Preußen und vor der Parlamentariſierung ſtehe. — 

ialdemokraliſchen Fraktion wur wegen dieſes Zu⸗ 
kammentreffens mit dem Monarchen im Reichsamt des Innern, 
die mit irgend wel her Hofgängerei nicht das Mindeſte zu tun 
bal. auch nach unſerer Meinung, eine andere Eniſcheidung 
lechterdings unmöglich! Was dort geſchah, war 
kein Koion der Sozialdemokratie vor der Monarchie, ſondern 
durchcus im Gegenteil die Anerkennung der Sozialdemptratie 
als Vertretung des wichtigſten Volksteiles. Unſere Genoſſen 
hätten Pflicht grundfalich erfaßt, wenn ſie aus kleinlicher 
Recß gerei oder anderen Gründen die Möglichkeit, an 

v lonſt karna dirert mit dem Volke in Verbindung 
Idre Anſichten darzulegen, abgelehnt hätten. 

Minifterſchub 
Noch neueren Miiteilungen ſollen am kommenden Sonn⸗ 
it neuen preußiſchen Miniſter veröffentlicht werden. Bis 

n der Jukunftsforſchung ins Blaue 
„userwählten ſein dürften? Man 

itaunlichen Vorzüge des gegenwärti⸗ 
indrn Schickſalserfällung. Man weiß nicht 

nnungen nur Sreuben barütven Sder 

  

     

    

      

    

en kann. 
  

  

     

          

     

     
‚ v ie Tatache, daß 

Thwander aus Str aßburg im Elfaß 
i 5 Ihm ſoil ein Woſten im 

vien ſein. Schwander iſt 

ker, dis es in 
ſammenarbeit mit 

Arger Rorhaute moßgebenden Sozialdemokratie 
ae⸗ Beweile kommunaler Sozialwiriſchaft Le⸗ 

un anderen Städten. natürlich nicht etwa in 
ude des Frrien“ Shonbele mehr oder 

e Scherye üoer die 50 Kriegs Heiellſchaften 
tenden Verordnungen gemacht wurden, ar⸗ 

praktiich. Des halb gibt es in 
nkommen abgeſtufte 

22 Wewirlichafiung der 
mmen. Schon im Frie⸗ 

„nHänden der Stadt. Des⸗ 
Lendene Milchnel in 

en ben Mut. kröltisen 
e Bahnen zu gehen. 

er Linie fordern muß. 
0 als Miniſier ne, 

  

   

urger Telegrophen⸗ 

aweichs des Arbeiter⸗ und 
dei 65 Stimmenthaitungen 

eimnen Antrag an⸗ 
miften angellagt 

ar Meuterei geh⸗ 
Es wird ö5ffentliche 
argen Lenmn und 
wirs aufgeiardert, 

   
   

   

        

     

    

     

      

    

        

Weihen ſein. beeamehag, wird dem Peler⸗burger Arbeit 
und Soldot „ſeine Entſchliehung über die Ne 

umt vur Ausfühxung 

  

   

  

  

(„L. 2.) Nach Haparandger Ei 
'erenski Gewoftmaßregeln gehen 
(Sbewegung die er unter keinen u 
G. Der ſinniſche Generalgouverne 
wegen ſein Ablchiedsgeſuch ein. Au 

3 Kerenskis antirevolutjonäre Herrſcht 
r weitere Kreiſe. Kerenstis treu ergebener Burzew,) 

die Unterſuchung gegen die Volſchewiki leitet, bezeichnet ſe 
NRarim Gorli als deutſchen Spion. 0 

   

  

   

      

Der Peterebir per A.⸗ fl. Si⸗Rat; gegen Ddie Diktan 

   

  

Stockholm. 25. Juli. Der Pelersburger Arbeiter⸗ 1 
KDet Proteſtlert jetzt gegen die von Kerenski ausgeft 

order geßen Lenin. Die Maßnahme wurde 0 
ungeſethlich erklärt. Die Mehrheit des Petersbhurger Arbeis⸗ 
und Soldatenrates, die anſangs den Feldzug der Regierm 
gegen die Bolſchewikk unterſtützte, iſt jetzt jäh umgeſchwen 
dem man ertangte, daß die Regierung durch ib re Maßreg 
getßen die Balſchewiki zugdeich beftrebt war, die Autorität d 
Petersburger Arbeiter⸗ und Soldatenrotes im geſamten Laun 
zu uUntergraben. 

Neue Anruhen in Petersburg 
Zürich, 1. Auguſt. Einer Pelersburger Meldung d 

„Neuen Zürcher Zeitung“ zufolge herrſchte am 27, und 28. Ii 
ein neuer Aufrußr. in Petersburg. In allen Straßen fande 
blutige Zuſammenſtöße ſtatt. Die Regierung ließ ſofort 
regierungstreuen Truppen ausrücken. Es entſtand eine förr 
liche Schlacht zwiſchen den Truppen und Aufrührern. D 
blutige Kampf, der wiederum hunderte Opfer koſtete, onde 
mit den Siege der Regierungstruppen. Die Ruhe iſt je 
wieder hergeſtellt. („B. Z.“) 

„Revolutionär“ Kerentki für Entwaffunng 
Nach einem Privattelegramm des „Berliner Tageblatt⸗ 

aus dem Haag, verlangt Kerenski in einem öffentlichen Ai 
ſchlag, daß die Bevölkerung von Petersburg ihre Waffen 
die Behörden ausliefere. 

Friedensvorarbeit 
Die Wirkung des beutſchen Friedensprogramme 

Wer ſich treuherzig auf W. T. B. verlößt, der geht leic 
in die Irre. Kaum eine Zeitungsſtimme des jeindlichen Au 
landes, die der Friedensentſchließung des Reichstages günſt 
klang, wurde derEhre der Wiedergabe durch das halbamtlic 
deutſche Nachrichtenbureau gewürdigt. Ein ſchweizeriſch 
Blatt. die „Neue Züricher Zeitung“, füllt dieſe empfindlie 
Lücke aus. Ihm entnehmen wir folgende Zuſammenſtellun⸗ 

..„Eine Reihe bürgerlicher und lozialiſtiſcher fronzöſiſcher Blätte 
wie dis. „Inforniation“, der „Progrés de Lyon“, die „Humanits“ u⸗ 

   

das „Idurnal du Peuple“, verlangen, daß die kommende Enten 
konfereltz in einer unzweideutigen Erelärung zu der Friedemere 
lution des Deutſchen Reichstages Stellung nehme, damjt nichl d 
Eindruck entſtehe, als vertrete nur Deutſchland die Friedensſac 
Dieſe Organe, die erſt heute zur Reichstagsſitzung Stellung nehm⸗ 
ſehen in der bekannten Friebensreſolxlion ein bedeutjames Anzeich 

die Ernüchterung aber auch jür den ehrlichen Verſtändigung 
n des eutſchen Volkes. Das „Journal du Peuple“, das Org⸗ 

der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Minderhelt, ſchreibt zur Kanzlerred 
Man muß taub und blind ſein, um nichte ſofort die vollkomme 
Miederlage des Alldeutſchtums zu erkennen. Michaelis ſcheint 
einem Frieden vereit, der jede Drohung wirtſchaftlichen Bonkott⸗ bs 
meidet und jeden Vnnepionsgedankehn ablehnt. Iſt das nicht d 
aleiche Frieden, den Ribot und Lloyd George definierten? Ueber !' 
Grenzen hinweg ſcheint man ſich über den Grundſatz eines Bölle 

    

  

  

    
ſtaates zeeinigt zu hahen. Warum ſoll die Rechtsorganiſatinn.à 
die Zukun regein ſoll, nicht auch imſtande ſein, die Gegenwart 
ardnen? Es mangelt der Debatte an Offenheit und Mut. 

  

Staats:mnänner halten ſich oſt an Kräfte gebunden, die längſt ; 
find. So geſchieht es auch bei uns, daß die Miniſter auf eine Stis 
mung Mückficht, nehmen, die im Lande ohne Einftiuß iſt. 

Der ſozialiſtiſche Publiziſt Bictor Baſch ſchreibt im „Progr 
de Lyon“: Wenn auch unſere Zeitungen d-große Erſchütterung.? 
ſich bei unſerem gefährlichen Gegner nallzieht, als Komödie hi 
jtellen — es bleiht deshalb nicht weniger wahr, daß die 
mehrh legsziele aufftell die auch Wiljon, die rufſſiſch 

ellten: Keine Annexionen 
tbeſt 8 echt der Völker, Dem 

Vlle Kriegſührenden ohne Ausnahme ſind 

     

  

        

   
   
    

    

Entichödigungen, 
ſierung Deutſchlan 

  

  

die Krie Sziele „MNur ein, Punkt trennt vns von Deutſchlan 
die eiſeß⸗ Frage. Wenn Deutſchland das Verbreche⸗ 

    1870/71 anerten „zutr Sühne bereit iſt, iſt morgen der Fried— 
möglich. Die „Inſormation“ ichreibt: Die Reichstagsreſolution 
ſcherlich eine bedeutſame Kundgebung, obwohl ſie nur eine 
mi V Verſammiung verpflichtet. Erinnert man ſich an die St 
mung wor zwei Jahren, ſo ſieht man, welchen Weg die Anſchau 
Deuiichlands Wys Frieden durchlaufen hat. Renaudel ſagt in d 
„Humunités“: Die Kanzlerrede bringt wiederum keine Klarheit 6b 
die veutſchen Kriegsziele. Man ſieht aber, daß ſich der Ton ſeit d 
Rede Veihmann Hollwegs im Äpril 19768 

anvre“ ſagt: Es iſt klar, daß Deutſchland 
ändniſie, ſondern ſogar Avancen i 

zi 

   

    

    

          
   

     

unterſtühen. Mit anderen Wort — 
ihm einen Platß im Völterbunde reſervi u. der nach Wilſo 
Ziel des Friedens ilt. Das „Oeupre' fügt hinzu: Od man dick 
Bunſch erffillen wird, iſt allerdings eine andere Frage.“ 

      

Wbte, 18.1 über günſtige Friedensausſichten 
Aöln. 20. Zuli. („Bert. Tagebl.“) Die-Kölniſch⸗ Volẽ 

rel 5 Der Chefredakteur der „Neut 
icher Nochrichten“ hatte eine Unterredung mit dem in Züri 

entgetroffenen Abgeordneten Erzberger. Dieſer erklärte u.« 
Die Berufung von Dr. Michgelis bedaute keine Abſchwächr⸗ 
der Friedensreſolution des Reichslegs, ſendern ſie ſei eine Ve 
ſlärkung derſelben in allen Teilen. Zur Siunde liege noch in 
mer die Möglichkeit vor, einen vierten Kriegswinker zu vc 
meiden. Die Grundiagen für eine Verßzändigung mit Englar 
feien eſſernio da. Erzberger fuhr fort: Wäre mir in nächſt 
Jeit Gelegenheit geboten, mich mit Llayd George oder Balio: 
oder einem ihrer erſten Vertrouensmänner zu unterhalke 
ja würder wit uns wahrſcheinlich in einigen Stunden überd 
wenln vehg . das heißt die Friedensbaſis, ſoweit geciui 

       

  

  haben, daß die amtlichen Friedensverhandiungen ſofort b 
ginnen könnten.
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Wochenhihje des Hülßsdieuftes 
Dde Vorſchriften über die Gewährung der Wochenhilfe 

Q Grund der Veſchäftigung im Hilfsdienſt ſind wieder ein⸗ 
mmel ein Aberous kompliziertes Gebilde. Es handelt ſich bei 

Berord 
Bekörd⸗ ſhnen um den Schulfall einer nicht zu verſtehenden 

ů ung. Wir wollen verſuchen, ſie den Kreiſen, für die ſie he⸗ 
ltirmumt iſt, klor und verſtändlich zu machen. 

Der Umſang der Wochenhlfe ſchließt ſich vollſtändig dem 
des auf Grund der Krieg⸗wochenhilfsverordnungen Gewährten 

on. Es wird alfo gewährt: 

1. ein einmaliger Beitrag zu den Koſten der Entbindung 
in Höhe von 25 Mk.); 

2. ein Wochengeld von 1½ Mk. täglich, einſchließlich der 
Sonn⸗ und. Feiertage, für acht Wochen, von denen 

mindoſtens ſechs in die Zeit nach der Niederkunft fallen 

müſſen: ů 
.eine Beihilfe bis zum Betrage von 10 Mk. für Hev⸗ 

ammendienſte und ärztliche Behandlung, falls ſolche bei 

Schwangerſchaftsbeſchwerden erforderlich werden;, 

für Wöchnerinnen, ſolange ſie ihre Reugeborenen ſtillen, 

ein Stillgeld non Mk. täglich, einſchließlich der Sonn⸗ 

und Feiertage, bis zum Ablauf der zwölften Woche nach 

der Niederkunft. 

Anſpruch auf die Wochenhilfe hat — unter weiter unten 

noch erörterten Vorausſetzungen — die Wöchnerin, wenn 

1. der Ehemann eine hilfsdienſtpflichtige Tätigkeit ausübt 

Und im letzten Jahre vor der Niederkunft ſeiner Ehefrau 

mindeſtens ſechs Monate hindurch ausgeübt hat; 

wenn ſie ſelbſt im Jahre vor der Niederkunft mindeſtens 

ſechs Monate hindurch eine Beſchüſtigung im Sinne des 

Hilfsdienſtgeſetzes ausgeübt hat, wobei auf dieſe ſechs 

Monote eine Beſchäftigungsloſigkeit unmittelbar vor der 

Niederkunft bis zu vier Wochen angerechnet wird; 

der Vater ihres außerehelichen Kindes eine hilfsdienſt⸗ 

pflichtige Tätigkeit ausübt und im letzten Jahre vor der 

Niederdunft mindeſtens ſechs Monate hindurch ausge⸗ 

übt hat. 

Cs tommt alſo nur auf die Tätigkeit im Hilfsdienſt an, 

nicht auf die geſetzliche Verpflichtung dazu. 

Des Nachweiſes der ſechsmonaligen Beſchäftigung be⸗ 

darf es für den Ehemunn oder den außerehelichen Vater nicht⸗ 

wenn er auf Grund einer ſchriftlichen Aufforderung zum Hilfs⸗ 

dienſt herangezogen iſt. 

In die ſechsmonalige Friſt wird die Leiſtung von Kriegs⸗, 

Sanitäts⸗ imd ähnlichen Dienſten für das Reich oder eine ihm 

verbündete Macht eingerechnet. 

Hat der Ehemann oder der außereheliche Vater die Hilfs⸗ 

dienſtkätigkeit zur Zeit der Entbindung unterbrochen, ſie jedoch 

innerhalb acht bis zwölf Wochen nach der Entbindung wieder 

allfgenommen, iſt das Wochengeld und Stillgeld vom Tage 

dieſer Wiederaufnahme ab noch für den Reſt der acht oder 

zwölf Wochen zu zahlen. Gleiches gilt, wenn der Ehemann 

oder Vater in dieſen acht oder zmölf Wochen cuf Grund einer 

ſchriftlichen Aufforderung zum Hilfsdienſt herangezogen wird. 

Die mehrfach erwähnte ſechsmonarige Friſt verkürzt ſich 

eei einer vor dem 1. September 1917 liegenden Entbindung 

um die Zeit, die zwiſchen dieſem Tage und der Entbindung 

liegt. It z. B. die Entbindung am 9. Juli erfolgt, ſo bedarf 

es nur oiner hilfsdienſtpflichtigen ätigkeit von vier Monaten 

und neun Tagen, erfolgte die Entbindung am 1. Auguſt. einer 

—= fünf Menuten uſm⸗           

Ein Tag hinter der Front 

50 geht der Tag. .ein volles Stundenfäumen. 

Des Herzens Shlag ermaitel, und ein Trüumen 

Iſt jeder Wunſch. mMas hierrt die Zeit entlang. 

Mie einem Wölkchen blauen Kt hes nach. 

Und ein Erinnern klopft im Plule bang — 

Dann wieder fliegen alle Pulſe jach. 

So gehl der Tag — bis daß die Rebel ſleigen. 

Und Biider lockend lanzen wirre Reigen. 

Bis daß in einer Flamme helle Glut 

Wir flarren — bis der letzte Wunſch verzehrt. 

Danu: ichlafen, ſchlafen! Leiſe nur im Blut 

Ein Rauſchen noch noch fernem Wlũck begehrl. 

PaulSingens ün erſten Juniheft des „Türmers 

(Stutigart, Greiner & Pfeiffer). 

Ein Mann, der die Heimat ſucht 
Won Karl Bröger. 

Dieſe Zeit wölzt Laſten auf Menſchenleben. deren Ge⸗ 

wicht jeden kleinſten Schein von Sonne und Freude erdrücken 

Uralie Mythen künden uns von Menſchen, die durch 

das Gedächtnis von Zeiten und Bölkern ſchreiten, keuchend 

unter dem Verhängnis, das eine mißgünſtige Gottheit ihnen 

auflud. 
ů In einem kleinen Kreiſe wurde vor einigen Tagen eine 

Geſchichte erzählt, der eine Schickung von wahrhaft antiker 

Wucht zugrunde liegt. 
ů 

In den ſchrecklichen Anfangskämpfen bei Verdun warf 

es neben hundert andern ſeines Bataillons auch den Sohn 

eines begiiterten Bauern aus einem oberfränkiſchen Dorſe. 

Eine ſchwere Granate platzte dicht bei ihm, und als man den 

Mann nach Stunden zurücktrug, gab er kum noch ein Lebens⸗ 

zeichen. Dabei wies er keine äußere Verletzung auf. 

Der berbußtloße Körper wurde in ein Heimatlazarett ge⸗ 

jahren. Den Aerzten war der Mann ein Rütſel. Stumm und 

teilnahmelos lag er in den Kiſſen, die Augen immer geſchloſten 

und nur ſelten durch eine Bewegung andeutend, daß noch 

Leden in ihm iſt. Erſt nach Verlauf ein⸗ Woche konnte der 

Arzt jeſtitellen, daß der furchtbare Luftdruck der Granate dem 

    

Mmuß. 

  

     

       
  

Liegß die Enibindung vor dem 9. Juli — dem Tage des 
Inkrafttretens der Berordnung, ſo rhalten die Wöchnerinnen 

von dieſem Tage ab noch Wochengeld oder Stillgeld für den 
Reſt der acht bezw. zivölf Wochen. Erfolgie z. B. die Ent⸗ 
bindung am 11. Juni (und bedarf es nach dem oben Geſagten 
nur einer Beſchäftigung im Hilfsdienſt von drei Möonaten und 
elf Tagen vor der Enibindmigh, wird noch für vier Wochen dos 
Wochengeld und für acht Wochen das Stillgeld gegeben. 

Sotwelt wäre ſa die Sachlage nun ganz klar, aber für die 
Gewährung der Wochenhilſe ſind noch zwei weitere gunz 
weſentliche Vorausſetzungen zu erfülien. 
Lage des Ehemannes (außerehelichen Vaters oder der ſelbſt 
im Hllfsdienſt tätigen Wöchnerin) muß ſich infolge der Be⸗ 
ſchäftigung im Hllfodienſt nachweislich verſchlechtert heben und 
ſchließlich auch muß Bedürftigkeit für die Wochenhilfe beſtehen. 

Die Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage ſoll nach 

billigem Ermeſſen unter Verückſichtigung aller Umſtände be⸗ 

urteilt werben und Vorausfetzung in der Regel ſein. daß in⸗ 

folge des Hilfsdienſtigeſetzes die Veſchäftigrngsort oder der Be⸗ 

ſchäftigungsort gewechſelt worden iſt und daß ſich die Ein⸗ 
nahmen des Veſchäftigten vermindert oder ſeine notwendigen 

Ausgaben ſtärker als die Einnahmen vermehrt haben. Dabei 

ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Beſchäftigten während 

ſeiner Hilfsdienſttätigkeit in der Zeit unmittelbar vor der Nie⸗ 

derkunft bis zur Dauer eines Jahres mit denen während einer 

Zeit von gleicher Dauer unmittelbar vor Begimn jener Tätigkeit 

zu vergleichen. Laſſen ſich die wirtſchaftlichen Verh ſſe des 

Beſchüftigten während der Zeit vor der Hilfsdienſttätigkeit nicht 

feſtſtellen, ſo können diejenigen zum Vergleich herangezogen 

werden, unter denen Perſonen von gleicher Art, Ausbildung 

und Veſchäftigung in jener Zeit in derſelben Gegend tätig ge⸗ 

weſen ſind. Dieſes ſoll, ſofern es für den Anſpruch günſtiger iſt, 

auch dann gelten, wenn der Beſchäftigte in der Zeit vor der 

Hilfsdienſttätigkeit Kriegs⸗, Sanitäts⸗ unb ähnliche Dienſte ge⸗ 

leiſtet hat. 
Ein Bedürfnis für die Gewährung der Wochenhilfe ſoll 

in der Regel nicht angenommen werden 

bei verheirateten Wöchnerinnen, wenn da⸗s Jahreseinkom⸗ 

men des Ehepaares den Betrag von 2500 Mk. üiberſteigt; 

bei unverheirateten Wöchnerinnen, wenn ihr Jahreseinkom⸗ 

men 1500 Mk. und für jedes ſchon vorhandene Kind unter 

15 Jahren um weitere 250 Mk., zuſammen aber 2500 Mk⸗ 

überſteigt, außerdem, wenn das Einkommen des im Hilfs⸗ 

dtenſt tätigen außerehelichen Vaters 2500 Mk. überſteigt. 

Der Antrag auf Gewährung der Wochenhilfe iſt bei den⸗ 

ſelben Stellen zu ſtellen, bei denen die Anträge auf Grund der 

Kriegswochenhilfe zu erheben find, alſo in erſter Linie bei der 

eigenen Krankenkaſſe der Wöchnerin, der des Ehemannes evtl. 

beim Lieferungsverband. Der Antrag ſoll die takſächlichen 

Angaben enthalten, aus welchen auf eine Verſchlechterung der 

wiriſchaftlichen Lage geſchloſſen werden kann. Endgültig ent⸗ 

ſcheibet über den Antrag die Kommiſſion des Lieferungsver⸗ 

bandes. Wenn man ſich der Schwierigkeiten erinnert, die allein 

die Durchführung der Kriegswochenhilfsverordnung brachte, 

die grundſätzlichen Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamts 

uſw. und gar die Schwierigkeiten der Feſtſtellung einer Be⸗ 

ſchäftigung im Hilfsdienft, namentlich bei überſetzten Betrieben, 

dann iſt eine ſolche Regelung ganz unbefriedigend. Dieſe Stel⸗ 

len können zutreffende Entſcheidungen gar nicht fällen, dazu 

fehlen ihnen alle Vorausſetzungen. 
Alles in allem wird die Verordnung eine Quelle vieler 

Unzufriedenheiten ſein. Das Gute in ihr hätte eine deſſere 

Regelung finden müſſen. 

  

  

     
    
perloren ſein, wurde nach zehn Tagen als 

falſch erwieſen. Der Mann murmelte einige unverſtändliche 

Worte, taſtete mit den Händen die Bettdecke entlang und 

frogte mit leiſer, bewegter Stimme., wo er ſei. Die Schweſter 

ſtreichelte ſeine Hände und ſah hilflos zum Doktor auf, der mit 

gefurchter Stirn dabei ſtand. 

Es gab keine Verſtändigung. Faſt jede Stunde wieder⸗ 

holte der Mann ſeine Frage, und immer lauſchte er mit ange⸗ 

ſtrengter Miene nach der Seile, von wo er den Hauch eines 

menſchlichen Atems im Geſicht ſpürte. Dann ſauk er wieder 

in die Kiſſen zurück und hielt das Geſicht ſtarr zu der Zimmer⸗ 

decke gerichtet. 
Das ging zwei Monate lang einen Tag wie den andern. 

Das körperliche Befinden des Mannes war ausgezeichnet. 

Ein innerlich kerngeſunder Menſch, aß und trant er, was ihm 

gereicht wurde, und dankte manchmal mit unbeholfenen 

Worten. Er war ein guter Patient, leicht zu behandeln, nur 

wenn er fragte, wo er ſei, und keine Antwort vernahm, 

ſchwollen ihm die Stirnadern und ein gereizter Ton ſchrirte 

in ſeiner Stimme⸗ 
Man überwies ihn zur Behandlung einer Univerſitäts⸗ 

klinit. Der Lazarettarzt giaubte feſt an eine nervöſe Störung, 

die ſich eines Tages beheben würde⸗ Vielleicht konnte dieſer 

Sprache könnte 

Tag durch Pehandlung mit Spezialinſtrumenten beſchleunigt 

werden. 
Die Reiſe in die neue Heilſtätte vollzog ſich glatt. Der 

blinde und taube Mann ſpürte wohl, daß er den Ort wechſle, 

aber olle Fragen, wo er denn ſei, waren umſonſt. 

Der Fall erwies ſich als hartnäckig. Nach drei Monaten 

Behandlung war noch keine Aenderung des Zuſtandes zu mer⸗ 

ken. Der Mann hörte nicht und ſah nicht, er fragte nun auch 

nicht mehr, wo er wäre. Dafür bat er jeden Tag: „Ich möcht 

halt heim!“ Stundenlang ſprach er dieſe Bitte vor ſich hin, 

im Schlafe ſchrie er ſie flehend hinaus, ſo daß der Profeſfor 

eines Morgens beſchloß, den Vater des Mannes kommen zu 

laſſen. Vielleicht bewirkte die Freude der Begegnung. was die 

Inſtruenente der Wiſſenſchaft nicht vermocht hatten. 

Vier Tage ſpöier ſtond der Vater im Empfangsraum der 

Klinik. Der Profeſſor legte ihm in ſchonenden Worten den 

Fall ſeines Sohnes klar, ſprach auch von dem günſtigen Ein⸗ 

fluß. den er ſich von der Begegnung erhoffe, und srm L 

den Bauersmann, beherrſcht zu bleiben. Nur ein keiqhtes 

   

   

    

  

  

Die wiriſchaftliche 
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Beim Tode von Kriegsteſtuehmern erlelden Witwen 
nicht ſelten dadurch einen Ausfall an Einkünften, daß dle 
Hinterblievbenenrenten niedriger ſind als die bis dahin be⸗ 
zogenen Faniillenunterſtützungen. Nunmehr hal ſich. die 
Reichsfinanzverwaltung damit einverſtanden erklärt, daß Krleger⸗ 
witwen neben der Hinterbliebenenrente Familienunterſtützung 
für einen noch im Felde ſtehenden Sohn erhalten können, 
wenn der Sohn die Mutter bereits vor ſeinem Eintritt in den 
Heeresdienſt unterſtützt hat. 

Sanziaer Naheight Danziger Nachrichien 
Die deuiſche Neuordnung 

Ueber dieſes Thema ſpricht am Sonnabend, den 
11. Auguſt, Genoſſe Redakteur A. Vartel in einer öffentlichen 
Volksverſammlung im Bürgergarten (Ww. Steppuhn). Die 
Frage der deutſchen Neuorientierung ſtand in dieſen Wochen 
im Bordergrund des öffentlichen Intereſſes und iſt durch die 
eifrige Mitarbeit der Sozialdemokratiſchen Partei nicht ohne 
Erfolg geblieben. Selbſtverſtändlich iſt ſie aber noch nicht 
zum Abſchluß gekommen. Möge auch dieſe Verſammlung zu 
einer machtvollen Kundgebung für die freiheitliche Entwicklung 

Deutſchlands werden. 

  

  

     

Der Waild und das Jeld 
id ſang in den Zweigen des Waldes und 

wellte, wie mit leiſen Händen, die mannshohe Saat des Feldes. 
daß ſie dort, wo er ſie beugte, ſilbergrau aufſchimmerte. Der 
Tag ging zur Rüſte. Schräg und tiefgelb fielen die Sonnen⸗ 
ſtrahlen auf die Erde. Eine große Ruhe atmete ringsumher. 
Da formte ſich das Rauſchen des Waldes zu einer raunenden 
Stimme und in den Halmen des Feldes wiſperte ihr Antwort. 

„Wie ſind die Tage ſtill und eintönig g ordenl die 
Paare, die ſonſt zur Sommerszeit gern unter meinem Laubdach 
wandelten, vermiiſe ich nun ſchon Jahre hindurch. Nur Kinder 
und einſame Frauen ſehe ich hin und wieder!“ 

„Wald, das iſt der Krieg! Mir geht es ebenſo. Auch aus 

meinen blumenbeſtandenen Rainen iſt alle Fröhlichkeit ge⸗ 

wichen. Kein Strauß wird mehr von Menſchenhänden ge⸗ 
pflückt, kein Kränzlein gewunden!“ 

„Und die Vögel, die in den Kronen meiner Bäume niſten, 
wußten in jedem Frühling ſoviel zu erzählen von fernen 
Schlachten, von Brund und Grauen, von Tod und Ver⸗ 
nichtung!“ 

„Sahſt du die Feldgrauen nicht, die ſch.verfällig an 

Stöcken durch meine reifende Pracht einherhumpelten, oder den 

Arm in der Binde trugen? Die reden nicht viel. Nur ſelten 
öfinen ſich ihre Lippen zu einem Wort. Aber in ihren Augen 
ſpiegelt der Wiederſchein von etwas Furchtbarem, das ſie 

draußen, weit draußen, geſehen! Die kommen von vort her, 

woyon dir deine Vögel berichtet haben.“ 

„Uẽnd wird es nie wieder werden, wie ehedem? Werden 

Lachen und frohe Worte nie wieder in meinen ſchattigen 

Hallen erſchallen?“ 
„Wenn der Frieden kommt, Wald, wird es wieder wer⸗ 

den, wie einſt!“ 
„Der Frieden? Wird er denn noch lange auf ſich warten 

laſſen? ...“ 
Ei 

   
   

  

Kulnk rief irgendwo im Dickicht. Der Wald ſchwieg. 

Dann ging in jähen Stößen ein Rauſchen durch ſeine Kronen, 

das klang wie tiefes Seujzen. Rot rann letztes Tagesleuchten 

um ſeine Stämme: das ſah aus wie Blut. Im Felde begannen 

ſchütternde Schickſal ſeines Sohnes vernommen hatte. Seine 

dunkelſten Ahnungen waren übertroffen. 

Die Begegnung verlief ohne jedes Ergebnis. Der Sohn 

ſpürte wohl, datz jemand an feine Seite trat⸗ aber keine 

Stimme der Natur ſagte ihm, daß es der Pater ſei. Er mur⸗ 

meite nur immer: „Ich möcht halt heim! Heim möcht' ich 

haltl“ 
Der Profeffor nahm den Vater euf die Seite und fragte, 

ob er bereit ſei. den Sohn heimzunehmen. Ein wortloſes 

Kopfnicken war die Antwort. Der Vater müßte aber ſofort 

telegraphieren, wenn ſich auch nur ein leifer Schimmer des 

Geſichts oder des Gehörs melde. 
Wieder ein ſtummes Kopfnicken. 
In ſnäter Na⸗ Iuühr In ſpäter Nacht fuhr der Bauer 

  

   
1 t ſeinem blinden und 

tauben Sohne nach der Heimat. Ein Pfleger begleitete ſie. Sie 

ſaßen ſtill nebemeinunder. den Vlinden zwiſchen ſich. Und auch 

da flehte der Sohn von Zeit zu Zeit: „Ich möcht halt heim!⸗ 

Fünf Wochen iſt der Mann ſchon im välerlichen Hauſe. 

Er weiß es noch nicht. Wer ſoll ihm auch ſagen, wo er iſt? 

Er fitzt zwiſchen Vater und Mutter, aber er ieht ſie nicht und 

kann auch nicht hören, was ſie ſprechen. Wohl ſind bei ihm 

Taſt⸗ und Geruchſinn ſchon wunderbar entwitckelt. Daß er ſich 

    

  

nicht mehr im Lazarett befindet. iſt ihm auſgegangen. Daß 

er aber datheim iſt, ahnt b Darum bittet er oft, wenn 
       

  

die Kiern jeine H. 
Hoim möcht' ich!“ 

Geht der Vater durch das Dorf, ſo ziehen alle tief den 

Hut, die ihm begegnen. Die einfachen Gemüter jeiner Dorf⸗ 

genoſſen empfinden ehrfürchtig die Schauer des außerordent⸗ 

kichen Schickſals, das feine hohe Geſtalt umwittert. Man wagt 

auncht, ihm Troſt zuzuſprechen. 

Die letzten Tage iſt dem Vaier ein Einfall gekoꝛnmen, 

wic er vielleicht doch dem blinden und tauben Buben die Hei⸗ 

mat nahebringen kann, die er ſo ſehnſüchtig ſucht und die ihn 

doch ſchon beſitzt. Er führt ihn durch das ganze Haus. In 

den Viehſtall, in die Scheunen, auf die Wieſen u 

hincus, immer hoffend, ein jäher Blitz der Erkennt 5 

in das Dunkel zünden. Nichts. nichts erimnert bisher den 

Blinden an Gelebtes. 

So geht in einem einſamen. weltverlorenen Dorfe Ober⸗ 

fronkens ein junger Menſch durch die Welt, mit allen Fibern 

des Herzens die Heimot ficchend, ein Menſch, der in der heimar 

heim! 

        

    Mann zwei Sinne zerſtört hatte. Er war zugleich blind und 

taub geworden. Die aufänaliche Befürchtu. ). auch die Zucken lief über das harte Geſicht des Vaters, als er das er⸗ iſt, es aber nicht weiß      



            

bie — Arpen:- urſt eine. Vann mey 
Und: ae oten apie Mohnblüwen.     

ver Dümerpurten v 
briral auch für den neutn Menet einen Eplelplan, der dle 
Lelsher aui du te untrryut Pen Reigen der Dot⸗ 

Hietungen ertfmet die humoriftiſche Rorsbiſtin Eiut Abolt mut 
einigen mehr oder weniger Belungc nen Uoctrags-Karitatuten. 
Möcht lchrlerige Leiſtungen am EAN Trapes das hoch an der 
Doecke der Wlabnifements beteftigt iſt, bot in ſicherer Ausfllh⸗ 

ung Trude Eivird. Groze und Anmut waten die Tänze bes 
Rnares Kitn und Hertüe Damarow. 

beren wohl am meiſten Krünlingsſtummen“ geſielen. 
daht agte eſr Wrogzramntmminer waren die beiden 

rer mukigen Strahen · 
Eins ae 

      

   

   

   
   

    nyrder Vogabeund⸗ und der Himoi Moy Are. der 
gen pitanten Wiben und ſeinem mulikallichen Couplel 

war das nölktg?“ große Wirkung erzielte und mit der ernſten 
Tüchtung Erinnerung an 1870-71“ auch lein Können als 
Re ztater bewies. 

Slanlihealcc. 
Auli ob. Dei 
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nbe der Pauerkarten erſolgt vom 
en Indavern werden ihre Pläße bis 

däheres ſftede Anſerat in der deutigen 

Nummer, 
ZJoppoler Kutiheater 

Selten burchbrauſten wohl loilche Heiterleitsftürme das 

Kuriktater wie am Sonnabend den 28. und Sonntag den 
29. Juli, als „Die kolle Komteſie“ über die Bühne 

müirtbelte. Siuſchuss wird daes Shaa als Opereile bezeichnel, 
Dazu iſt dir Niußet zu Richtslag Der Texrt dieſer Vaſſe 
ilt ader ſehr geſchicrt geardeite! und jo veriehltt ſie bei der 
Aotten Darſtelung auch dier ihre Wirkung nicht. Der Ber⸗ 
Uner Gaſt Narrx Köhler feierte in der Doppeirolle als 

Varon und Diener wieder Triumphe. Wacer unterſtlützt 
würbe er durch die einheimiſchen Küiuftter, vor ällem von 
Irl. Wenkbause die temperamentroll die Titelrolle gab, 
und Dir. Kormann, der befonders im zweiten Art leb⸗ 
Refteſte Htiierkeit erweckte. EUm K. und v. Auguſt geſtiert 
Der derädmie Sckeuipseler P. Megener in Hauptmanns 

Kollrge Crampton und Stindbergs Totentanz. 

   
  

  

    

Danzigerx Treppenbelcuchtung 

D eme Sertügung ver dieſigen Kommandantur iſt 
leit! eimigen Wochen die Veleuchtung der Haustreppen bis 
zum 15. Augujt im Intereße der Lichterfparnis verbaten 
worden. Auch die automahiche elektriſche Treppendeleuchtung 
ült ausgeſchultet worden. Dirie Verfügung trifft die Danziger 
Beväalltrung gerade in dieſen nicht mehr hellen Sommer⸗ 
nachten um ſo bärter. da die meiſten hieſlgen Treppen völlig 
Punkel gelegen und ot is mangeldaf: gebaut find, daß ein 
Beichreiten in der Dunteideit mit Ledensgeſohr verbunden iſt. 
DHieie Veiürciung ſäm auch in einer Anfrage eines Siabt⸗ 

rbneten er den Magiſtret in der letzten Stadtverordneten⸗ 
2 Der Stodtr. Schmidt fragte 

  

  

  

   

  

    
    

   

    Treppen Eleuchtung ‚ Unglücsfälle eniſtehen 
Dir Veantwortung der Frage jeitens des Ragiſtrais 

War jedr eigenarnig. Unfälle ſeien bisder nicht vorgekommen, 
Sen müuiſe erd eAI abwarten. was in iolchem Folle ge⸗ 

  

   

    

    

Khedrn Winbe. 

Sefiber kür die Zeit der 
an Die Eltktizitatsgsjellſchhft zu zahlen bätten. Wenn dieſe 
Sichserge aarms aber vaterländiichen Intereffe nontgendig 

     

    

   

Hir f e aucß überall Burchgeidhrt werden. 
üeti Den alten Bäujern 

ů ppen geitatte: jein. Um ſo befremb⸗ 
Ges dader, deß dir eieltriſche Teppenbeleuchneng in 
is modernen Serriche 3. D. 

i u Sradtrat Helt⸗ 
Wonnt. rde ſich — ein 

   
  

      

   
   

  

    

    

  

   

    

   

      

   

  

   

  

Sebr richtig betont Darauf Br., Daß bann das enghern 
Vethalten des Maglſtrats um ſo jerſtänblicher fel. 
Mehrhelt waren die Uusführungen Brin merklich unangenehm. 
Der als Scharfmather belannte Stadtv. Schade ertlüärte 
dann auch, haß Br. mit biefer „Prisetangsligenhelt“ die 
Zeit ben Haufes nicht hätte mißbrauchen follen. Einen ätzn⸗ 
lich ſozial⸗engberzigen Stundpumkt nahm auch der Oberbürhger⸗; 
meiſter ein. Die Maatlichen Hehördent bezahlen a nuch i0 ihm in 
Schntichen Jalſlt auns ie ſale ee GSüllen die Serten —.— Aicht, Aus erſt secht ſa 
es keinem privaten Arbeltgever ein, einen Angeſtelltun die 
Zett zu bezahlen, in der er keine Arbelt geleiſtet hätte. Der 
Oberbürgermeiſter ſchten danach nicht zu begreifen, daß es 
ſich hler um fferien hundelt, bei denen die Vehrerinnen ohne 
idrt Schuld beſchäſtigungslos ſind. Um verwunderlichſten 
aber war der Standpunkt des Oberbürgermeiſterv, daß für 
ſolche Bezablung keine richiige Grundtage vorhanden ſel. 
Soiche rechtlichen Grundlagen haben ſich dos in anderen 
Bätlen ſehr ſchneil ſchaffen laſſen. So 3. B. als der Ober · 
dürgermelſter, der 21000 Mk. Gehalt de⸗ 
ztehr, ſich elne Teuerungszulage von 4000 
Mark auszahlenließ. Von den Hirſch⸗Dunckerſchen 
und chriſtlichen Arbelitervertretern nahm zur Verteidigung der 
gelſtigen Vraletarterinnen niemand das Wort. Das bewelſt 
auch wieder die Notwendigkeit ſostatdemokraiiſcher Siudi⸗ 
strordneter. 

Die Anregelmätzigkeiten im Speiſehallenbetricb, die 
wir am 23. Juni in usſerer Beitumg ausführlich zur Sprache 
brachten, kanten auch in der leßen Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung inſolge riner Änfrage eines Beſuchers der Speiſehallen 
zur Erörterung. Nachdem der Stadtv. Brunzen die Ueber⸗ 
welſung des Unfrages als Materiai an ben Ragiſtrat be⸗ 
antragt balte, beantwortete Stodtrat Dr. Grünſpan ſie in 
recht eigenarliger Weiſe. Nach ſeiner Meinung iſt hier 
eine winzige Sache wieder einmal un⸗ 
gehener aufgebauſcht worden. An all den 
Gerüchzen ſei nichts Wahres. Es ſei lediglich eine beſondere 
Küche für die Angeſiellien des Betriebes errichtet worden, in 
der beſenderes Eſſen ohne Marken verabfolgt iſt. Wenn 
das Eſſen in letzter Zeit in den Speiſehallen beſſer geworden 
ſei, ſo habe das ſeine Urſache darin, daß den Beſuchern jetzt 
die Grützenmarken abgenommen werden. Sladtv. BDrunzen 
zog darauf fei Antrag zurück und die Eingabe ging zu 
den Akten. Die Ausführungen des Stadtrats Dr. Grünſpan 
treßfen durchaus nicht den Kern unſerer Uusführungen in dem 
genannten Artikel. Wir haben nicht dagegen proteſtlert, daß 
für die Angeſtellten eine beſondere Küche errichtet worden iſt. 
Was aber berechtigtes Aufſeden erregen muß, iſt die Tatſache, 
daß der mit 300 Mart Monatsgehalt angeſtellte Stadt⸗ 
verordnete, Mödelhändler und Hotelbeſitzer Klawitter auch 
für ſeinen Bedarf aus dieſer Küche das Eſſen entnommen 
hat. Gönzlich unbeantwortet ließ Dr. Grünſpan auch unſere 
Anfrage, od an fleiſchloſen Tagen ſaftige Fleiſchgerichte von 
Klawitter entnommen worden ſind. Die beſte Aufklärung 
der ganzen Angelegenheit wäre, wenn der Magiſtrat das 
VProtskoll der von Stadtrat Toop geleiteten Unterſuchung der 
DOeffentlichteit mitteilen würde. Mit den Ausführungen des 
Dr. Srünſpan, der bir von uns gemachten Ausführungen, 
betreffend des Stadtv. Klawitter, gänzlich unbeachiet lleß, 
kann die Angelegenheit durchaus noch nicht eriedigt ſein. 
Undedingte Klarheit iſt hier notwendig. Klawitter war der 
Verſammlung ferngeblieben. Treffend charakteriſierten auch 
die Serthandlungen den Wert der bürgerlichen Preſſe. Als 
Dr. Srümſpun in ſemen Ausf urgen Darauf zu ſprechen 
koam. den die Vorkommniſſe ausführlich von der Preſſe be⸗ 
handelt worden ſind, rief Or. Hermann, der Chefredakteur 
der Danziger Zeitung, entrüſtet: „Welche Preiſe? Dr. Hermann 
kann rußtzig ſein; feiner Danziger Seitung hat noch niemand 
susetrart- Daß fie unnerſchrocen und mutig Mißſtände im 
lokaten Leben rits 

Zegelung des Kohlenverkaufs. 
Endlich iſt die langeriehnte Regelung der Verſorgung 

mit Kedlen crörigt und in u einer Verordnung mit 
34 eSersgrarher am 1. in Kruft getreten. Die Ver⸗ 
ordnung, bie eine vortäuftge ft, rmt reichlich pät. Sie 
bätte mindeſtens 3 Monate früher erijcheinen müſſen. Jetzt 
hahen Seute mit guten Beziehungen ihren Winterbedarf ein⸗ 
gedeckt und die andern können zuſehen wie ſie Kohlen erhalten. 

ine Kocten vorhanden Wmd, nũßzt die beſte Ver · 
Ein Riecht auf Belieferung tehl niemand 

Haushali bet nach der Berordnung aunächſt 
2 Zentner Kohlen, Koks oder Briketts als 

d oder als Eriatz 1 Senmer Kohbrauntohle ader 
aßsß oder Säck⸗ kleingemachten Brennholzes. 

be der MRarken 23 und 
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änbler Wauten, Die er nachweislich vom 
dis 31. Marz 1915 bezogen hat. Der Nach⸗ 

ch Bortlegen von Rechmagen zn erbringen. 

dae Seuchn, und Drennkaffamt Verwägt dieſes Drittel weniger 
zis 15 Zentner ſo dürten 15 Zerntner ntmemmen und geliefert 

Rirag Tant vüänt Weiteres Mült Sisferung SDUn 

enrrn Kohlen Brikerts Ceſtelit werden. 
auf das dewilligte 

Beſtandaunahm 
aßt merden. Ub Das ge⸗ 

n ward, isz allerdings eine andere Frage. Anläaßlich 
r S Serdbung ſol eine Wohsungsſtatiſtikſe 

Werden. mas miit Srenden begrößen. 
von „Soälen ſind für 5 Pf. 

Papierhanbiungen 

sHndten 
EE 5 aus zu 

  

     

     

  

   

    

    

    unmetibunz iſt KAorhetahßeti⸗ Mur ver⸗ 
ſtimmung, ls den Verteuf nach Nammern 

      

    
     

  

   
chen Städtetag äm 4. Zunt b. S. 

gung g. We Zur Görberung der Beſtredungen 
den Ohen durch g⸗ ige Waſſerſtraßen vom Schwärzen Meer 
biy zur Oſtſee Wieiſchaſi zu heben und daffit ſelne Indiiſtrio 
woſentlich zu fördern, einen WWeichhellclftahrteverem zu gründen. 
Ole Gründung iſt nunmehr erfolgt. 
Am 30. Julk, vormikiugs, tirat in. Danzig unter 

Verſiz von Oberbürgermelſter Scholh und in Belſein der Sirns 
kührenden Männer aus Stadt und Provinz: im Danziger 
Artushof eine Verſammlung zur Gründung eines Weichſel · 
ſchiffahrtsvereins zuſammen, zu dem berelts auf bloße An⸗ 
kündigung hin 269 BVeitrittsmeldungen mit einer Beitragz. 
lumme von 6723 Mr. eingegangen waren. Geheimer Van · 
rat Profeſſor Ehlers von der technlſchen Hochſchule D 
hielt einen einleltenden Vortrag, in dem er einen Uebe; 
Zab über das geplanle Kanalnetz, das für Weſlpreußen ſeme 
Haupibedeutung durch eine Waſſerverbindung zwiſchen Oſtſes 
und Schwarzem Meer erhält. Sie wird erreicht durch einen 
Kanal zwiſchen dem Weichſelnebenfluß San und dem Dnjeſtr 
und die Regulierung des in Vetracht kommenden Weichſel⸗ 
Dnjeſtr⸗Gebietes filr Tragfähigkeit von 600 Tonnen⸗Kähnen. 
Weitere Kanäle und Flußregulierungen ſollen die Bergbau⸗ 
geblete von Oberſchleſien und Kielze und des öſtlichen Polen⸗ 
(Breſt⸗Litowst) an den Kanal angliedern. Der Oſtkanal 
durch die oſtpreußiſche Seenkette ſoll Weichſel mit Memel 
verbinden. Durch den Donau⸗Oder⸗Kanal ſoll Wien mil 
Danzig in Verbindung gebracht werden. Danzig wird daan 
fär Wien der nächſte mit 600 Tonnen⸗Kähnen erreichbare 
Hafen. Oberpräftdent v. Jagow teilte mit, daß er für die 
Vereinszwecke 30 000 Mk. bereltzuſtellen in der Lage ſei. 

Oberbürgermeiſter Merten⸗Elbing befürchtete, daß 
die Stadt Elbing, die nicht an der Weichſel llege, ins Hinter⸗ 
treffen geraten könnie. Um das zu verhindern, wüpiſchte er 
einen entſprechenden Zuſatz in den Satzungen. 

In den Vorſtand wurden die Oberbürgermeiſter und 
Vertreter der Handelskammern von Danzig, Elbing, 
Graudenz, Thorn und Bramberg, Stadtrot 
Dr. Ewert⸗ Danzig, der Landeshauptmann und ein Ber⸗ 
treter vom Verbande Oſtdeutſcher Induſtrieller aus Danzig 
gewühlt. In den Ausſchüß wähile die Verſammlung eine 
große Zahl Bürgermeiſter und Länbräte von Städten und 
Landkreiſen, die für das neue Kanalgebiet in Betracht kommen. 
Auch die Kaufmannſchaft wurde berückſichtigt. Unberückſichtig: 
blteben auch hier wieder die Arbeiterorgantſationen. Bei de 
großen Bedeutung des zu erbauenden Kanals für die wi 
ſchaſtliche Zukunft Danzigs, an der ſolbſtverſtändlich die Arbeiter;⸗ 
ſchaft das größte Intereſſe hat, wäre es nur recht und dillig 
geweſen, einige Vertreter der organiſterten Arbeiter in Vor, 
ſtand und Ausſchuß des Vereins aufzunehmen. Oder ſpiel 
die Arbeiterſchaft hierbei etwa keine Rolle? 

  

  

   

    

Zum Schutz der Mieter 
hak. der Bundesrat eine am Sonnabend vom „Reichsangeiger“ 
veröffentlichte Verordnung vom 26. Juli erlaſſen. Danach 
—2 —2 SENganraellheus-e: 22— wüfſen auf Verlaugen der Landeszentralbehörden vor den 
Gemeinden Miets⸗Einigungsämter errichtet werden, 
Sie hoben die unbedingte, von keinerfreiwilligen Ver⸗ 
einbarung einzuſchrünte dende Berechtigung, über alle nach dem 
1. Juni erfolgten Kündigungen und Mietsſteigerungen auf Antrag 
des Mieters endgültig zu entſcheiden! Die Entſcheidungen des 
Amtes ſind unanfechtbar. Kommt es zu keiner Einigung. 
ſo gelten ſeine Beſtimmungen als Teil des Mietsvertrages. 
Das neue Gericht beſteht aus einem Vorſitzenden und mindeſten⸗ 
zwei Beiſithern, je einem Mieter und einem Hausbeſiter— 
Der einzige Fehler der neuen Berordnung iſt. loweit wir bisher 
jehen. duß die Miets⸗Einig 
ſchrieben ſind. Es wird Aufgabe der Arbeiterorganiſationer 
ſein, dahin zu wirken. daß ſie in möglichſt vielen Gemeinden ihre 
ſegensreiche Tätigkeit durchführen können. ů 

* 

Der Danziger Magiſtrat hat der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung eint Vorlage unterbreitet, ein Mieteinigungsamt 
einzurichten Die Verſammlung ftimmte der Borlage zu und 
räumte der Kommandantur das Recht ein, einen Vertreter zu 
den Verhandlungen zu entſenden. Ueber die Einrichtung ging 
der bürgerlichen Danziger Preſſe vorher ein Bericht de⸗ 
Magiſtrats zu, aus dem wir das wichiigſte wiedergeben: 

en Verfahren⸗ ſall das ſeinigungsamb 
krit einer gleichen Anzal nd Mietern als Beiſisern 
beſetzt werhen unte: einenm vom Magiſtrat zu beſtellenden VBor⸗ 
iienden. Die Preußiſche Ausführungsverordnung ſchreibt vor, daß 
das Verf, u vor dem Einigungsamir nicht öffentlich iſt, daß Die 
Mitgtieder des Einigungsamtes die Berhandlungen ſowie die hierbei 

8 hrer, Kenntnis gelangenden erhältniſſe geheimzuhallen haben. Sene t Agerne teit des Emißhungsan pch in alz en 

  

  
  

   

  

ümnter nicht allgemein vo 
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ntef di rbeiführung gütlicher b 
vyn GSutachten für die ordentliche Ger ichte. AZur Fallung rechts·     

gültiger bindender Entſcheidungen in ſolchen Streitigkeiten, in denen 
ein Vergleich nicht gelingt, iſt dagegen das Cinigungaannt nicht 

      

   

behtgt. NRachdem jedoch durch die Verſügungen der Königlichen 
E andantur dom 29. Muß 1917 und vom 12. 1917 ein 
Berdot Kteiſtetgerungen und Kündigungen erlaſſen und da⸗ 
durch ein beſenderes Verfahren erforderlich gewerden iſt, um über 

  

Die Geſuche auf Gewährung einer Ausnahme von dieſen. Verdot 
Eniſcheidung zu freßßen, erſcheint es zweckmüßtg, wen Ve⸗ 
dani ungen und Eniſcheldungen durch das fladtiſche Einigung⸗ 
erfvigen. Die in den Rahmen de 

Lverfiigungen kallenden Entſche 
Anbeloldeten Magiſtratsv 

  

   

   

      

    
       

  

nungen wird, deren Kündigung vor der Bebrnmmachung der 
Kommandantur erfolgte, beſteht noch Unklarheit, die auch in 
der Stadtverordnetenßitzung nicht beſeitigt werden konnte. 

ls Beiſitzer wurden je 8 Vertreter aus Vermieler⸗ und 
Mieterkreiſen, durunter Genoſſe Jäpel, gewöhlt. 

   

Der Berein LCandaufenthalt or Stadtkinder in der 
Provinz Weſtpreusen ſendei uns eine längerer Zuſchriſt, der   



    

  

Wuester ⸗ vls kiuge für bis Sammtrmonate untergebracht worden. Tie 
„KHobltet, vie ihnen badurch erwieſen wird, wüed lelder von vielen 
(Lunn Verkannt. Traßhdem des Eltern mitgetellt worden iſt, daß ein 
Lefuch bei den untergebrachten „Kindern im Antereſſe der Pflegeeltern 

Kight, ohne beſondere Erlanbnis derſelven ſiotthaſt fei, ſcheuen die 
ſch gicht, weite Reiſen zu unternehmen, um ihre Kinder an 

Sottn, und Wöcheniagen in der Pflegeſtele zu beſuchen und dereiten 
den Gaſtgebers dadurch mancherlei Ungelegenheiten Leider verkennen 
iberbhanpt viele Mütter und Verwandten die Verhal 10 vollſtändig. 
Eie machen gans ungerechtfertigte Anſprüche an die Pfiegeellern und uth. gerade vei benſehigen Beſtterſaminten, Pef venen er unfs liebe⸗ 
vollße und beſte au beonn K treten ſie mu Anſpellchen hervor, 

die alles Maß gberſtelgen. Eine Dame, die ſeit Jahren von dem 
Tanziger Augendfürforgeverband eine Kolonie dflegebedürftiger Kindet 
Dei ü gufnimmt und in dankenswerteſter Welſe gepflegt hal, will von 
ſekt an Verliner der nehmen. Wenn es auch in der Regel dit iterliche 

gt, ſo ſollten unſere Dan 
Stede welche zu bielen ibrichlen Schritten Verot 

pheie Schuldloſe miter der Unbebachtſarnteit einzelner, 3u 
iger Frauen ſich boch klar machen, 

perden. Einzelne Kreiſe werben durch Rediſtonsbeam 9 cht 
-die Berichte dieſer Herren ergeben, daß jalt uberall die Kinder auft 
Leſto untergebracht ſind, wenn auch natürlich Verſchiedenheit darin herrſcht. 

Daß Eltern ihre Kinber gelegentlich beſuchen, ſollte man 
icht ragiſch nehmen. Hierbei ſpricht eben die mütterliche 
iebe ein gewichtiges Wort mit. bei ſolchen Beſuchen 

       

  

   
  

      

    

    

   
  

  

Wenn bei uchen 
er das berechtigte Maß weit hinausgehende Anſprache an Pfieget 

etellt werden, ſo können bas doch auch nur Einzelerſcheinungen 
ſän, die man nicht verallgemeinern follte. 

Von den Märkten 
Der Freitagmarkt in Langfuhr war nicht ſchlecht beſchickt, 

enn das Berhältnis zur Stadt in Betracht gezogen wird. 
Ueberwiegend waren wieder Gurken, Zwiebeln und Kraut für 
Kaninchen. Blaubeeren kamen auch etwas reichlicher an. Ein 
hiler koftete erſt 70 dann 80 Pf. Ein Wagen mit K. 
pifeln übte beſondere Anziehungskraft aus. 

Als Hauptmarkttag war der Sonnabend nicht gut be⸗ 
tbickt. Die Grmüſebauern wiſſen, daß noch keine Verkaufs⸗ 
fände gebaut wurden und ziehen es vor, anderwärts ihre 
ware zu verkaufen. Heutzutage ſollte jeder das Unbequeme 
uKauf nehmen. Die Laſt trägt ſich leichter, wenn ſie auf 
llen Schultern ruht. Auch den Beſitzern wird der Weg 
um Danziger Markt nicht zu viel ſein, ihnen muß aber der 
ewendige Schutz zuteil werben. Die Polizei hat es daran 
icht fehlen Lſen- Der Hamſterei und was noch ſchlimmer 
i dem Bezahlen hoher Preiſe für Gemüſe iſt dadurch erſt 
Votſchub geieiſtet worden. Dadurch leiden aber die beſonders 
ſhwer, die auf den Markt angewieſen ſind, die ſich keine Extra⸗ 
turen leiſten können. 

In Langfuhr war der Dienstagmarkt wieder nicht ſchlecht 
hie, Sogar 2 Wagen mit Karioffeln würen da. 

Auf dem Dominikanerplatz war am Mittwoch nur ein 
O mit Mohrrüben, die in kurzer Zeit verkauft wa'en. 

Kar⸗ 

  
onſt nur kleine Stände. Blaubeeren in ſehr geringer Meiige, 

benſe Schneidebohnen. Auf dem Fiſchmarkt kam ein klner 
oſten Mohrrüben zum Verkauf. Dort wurden auch Lriſche 
rgeboten. Langgarten: ſchwach. Im allgemeinen waren die 
am Großmartt gelieferten Zwiebeln, Tomaten, Gurken auf 
en Märkten und in den Hökereien vorherrſchend. Die gelben 
ohrrüben erfreuen ſich keiner Beliebtheit, wegen ihres win⸗ 

zen Wuchſes und ihres rieſigen Krauiſchmuckes. 
Uebrigeuns ſind die Gurken etwas teurer geworden; die 

ündlerinnen ſagen, ſie müſſen auch mehr geben, denn nun 
übt der Großmarkt nicht ſelbſt die Ware aus, ſondern es ſind 
roßhändler damit betrart. Nehmen die Großhändier dem 
moßmarkt die Arbeit ab, dann hat auch der Großmarkt die 

üet zu bezahlen, nicht aber die Hündler und ſchließlich die    

  

    
    

  

     

  

    
   

     
    

    
   

  

    
    

ßerbrauche Bei den Zwiebeln iſt der Preis ia feſtgeſetzt, 
atragen die Händler allein den Verluſt. ů 

Der Auguftmonat bringt in der zweiten Hälfte ein oft ver⸗ 
mähtes, aber von Kennern hochgeſchätztes und billiges Nahrungs⸗ 

ittel auj den Markt: den Pilz. Daß dieſes nahrhafte, in den 
bäldern, auf den Wieſen nur zum Abholen bereitſtehende 
baturprodukt von vielen unbeachtet bleibt, iſt auch für die 
ulksernährung ſehr bedauerlich. Die Unkenntnis und die 
urcht vor Vergiftungen würde ſchnell ſchwinden, wenn ſich 

nur einigermaßen wit den Früchten bekannt machte. Ganz 
brzügliche und dabei einfache, klargeſchriebene mit guten Ab⸗ 
baagen verſehene Büchelchen von H. Blücher, „Praltiſche 
zundc“ betitelt, geben Aufklärung für jedermann. Sie 
en 75 Pf. In Anbetracht des dauernden Wertes ein 

er Preis. Ferner wird auch wieder die Pilzaukunfts⸗ 
üüe im Hauſe der Naturforſchenden Geſellſchaſt jedem mit 
im beiſꝛehen, der ſich an ſie wendet. Praktiſch wäre auch 

ſe Organiſierung gemeinſamer Pitzfahrten der Ingend, der 
arner u. a. Alſo hinaus auſ Wieſe und Höhe, in Wald 

Seld! 

*Unerlaubie Bentitzung höherer Eiſenbahnklaſſen. Die 
Eiſenbahndirektion teilt mit: Es wird vielfach bemerkt, daß 

ſe Ordnung in den Zügen des öffentlichen Verkehrs in der 
ſten Jeit beſonders ſtark nachgelaſſen hat. Dieſes findet 
mmen Grund dorin, daß infoiße der Kohlenknappheit die Zahl 
r Züge bedeutend hat vermindert werden müſſen, und daher 

e Ueberfüllung dor Züge eingetrsten iit, Dieſer Umſtand 
im indeſſen die oft bemerkie Gewohnheit ſichi rechtfertigen, 

die Reiſenden in den erſten beſten Wagen ohne Kückſicht 
Klalſe. olſo auch in der höheren Klaſſe als der Fahrt⸗ 
angibt, Platz nehmen. Die⸗Reiſenden müſſen zunächſt 

ihnen zuſtehenden Klaſſe Platz zu nehmen ſuchen. Jin⸗ 
ü ſie dort lrotz wirklicher Bemühungen keinen Platz, ſo iſt das 
ſhaffnerperſonat derechligt, aber nicht verpflichtet. die Reiſen⸗ 
u ſolange, bis Piatz frei wird, in einer höheren Kl.ſe unler⸗ 

Esses Nach der Verkehrsordnung hat jodoch jeder, der 
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ſenmächtig in einer höheren Klaſſe Platz nimmt, für die in 
zurückgelegte Strecke das Doppelte des Fahrpreiſes für 

ae Klaſſe, mindeſtens 6 Mk., zu entrichten. Die Eiſenbahn⸗ 
diepſtelen hind erneut angewieſen, ſtreng nach dieſen Beſtim⸗ 
ſingen zu verfahren. Die Beſtimmungen üder die Verwir⸗ 
Mines doppelter Fahrpreiſes gelten auch für Soldaten und 

thiere. 
Familienunkerſtützung unehelicher Kinder. Uneheliche 

Kriegsteilnehmern haben bekanntlich Anſpruch nuf 
ützurlg, wenn dit Unterhaltungspjlicht des zum 

sbienſt eingezogenen Valers feſtgeſtellt iſt. Bizher war 

    

   

     

   

    
   

  

  

    

ſind Bishar in her Propinz Weſthreußen x 

iſt bei den La⸗ 

  

ſchaftsgericht genehmigte Abfindung (5 1714. B., G.⸗B.) von 
laufenden Unterhaltungapflicht befreit hatte. Nunmehr hot 
lich der Reichs kanzlex (Reichsamt des Innern) damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß den unehelichen Kindern Familiemmter⸗ 
ſtützung ouch in ſolchen Fällen gewährt werden kann, ſofern 
nach Lage der Verhältniſte die Bedürftigteit anzuer kennen iſt. 

* Kknalen die Dächſengemüſe bllliget ſein?, Jal t 
weſentilch! Denn dle Konferbenfabrl Wermh mg Huiseh W5i 16 
einen Geſcheiits'reln gewinn von. 180940. Mk. auf 215000 Mi. 
Aktienvermögen, das ſind rund 90 Prozent Gewinn. Wü⸗ bedeutenden 
Abſchreibungen und Kückſtetungen für Reſerven be⸗ 
welſen ebenfalls, wie wenlig bel den abſchrethend höhen Preiſen von 
einer Kriegsnotwendigkeit geſprochen werden darf, Dle Schuld trügt, 
woͤieh fehr beſchönigend Ausniützung der Kriegstonjnattur genannt 

       

Gegen die Getreideſchichungen! öů 
Das Kriegswucheramt zu Verlin ſchreibt zur Warnung: Die 

erheblichen gerichtlichen Beſtrafungen, weiche die Urheder von Ge⸗ 

  

n 
treideſchtebungen im Oſten und Weſten der Monarchie getroffen 
haben und die verſchiedentlich Gegenſtand der Erzrterung in, der Preſſe 
geweſlen ſind, geben dem Kriegswucheramt jetzt bei Beginn der dies⸗ 
läyrigen Ernte und na⸗ Intraſttreten der Reichsgetreideordnung vom 
21. Juni 1917 erneut eaſtt Meſch Die belelligten Händler⸗ und Er⸗ 
Zeugerkrelſe auf gewlfſenhafte Befolgung der beſtehenden und der neu 
erlaſſe . 'en beßzüglich k 
wertu 

  

4 der Bewiriſchaftumn und Ver⸗ 
8 der üveernte hinzuweiſen. Das Kriegswucheramt, 

deſſen Organiſation ſich ſtändig weiter ausbaut, wird dem Verkehr mit 
Woihmneraniſten unſerer neuen Ernte ſeine beſondere Aufmerkſamkeit 
idinen. ů ö 

Anläßlich der jetzt in Kraft tretenden neuen Getreidepreiſe 
wird belonders darauf hingewieſen, daß für Roggen und Weizen aus 
der früͤheren Ernte die altenniedrigeren Höchſtpreife maß⸗ 
gebend ſind. Wer alte Beſtände als ſolche neuer Ernte abllefert. 
macht ſich ſtrafbar. Verboten iſt es auch, Getrelde als „Gemenge“ 
oder „Futtermiſchung“ oder unter ähnlicher Deckbezeichnung der 
ſtaatlichen Bewirtſchaftung zu entzlehen. 

* Magiſtrat und Lohnpfändung. Der Relchstagsabgeordnele 
Genoſſe Davidſohn ſchreibt: Im Anſchluß an melne „Kleine Anfrage“ 
in Sachen Erhöhung der Pfänddarkeitsgrenze des Einkommens er⸗ 
halte ich viele Sehrelben von Leidtragenden. Darunter eins, in dem 
ſolgendes mitgeteilt wird: Ein Mann iſt bei Kriegsbeginn eingezogen. 
Er erkrankt ſchlleßlich, ſo daß er entlaſſen werden muß. Sein kleines 
Vermögen iſt hin. Der Magiſtrat Berlin ſtellt den Mann an. Ein 
Gläubiger pfünbet das Gehalt bis auf nicht ganz 160 Mark den 
Monati Von dieſem „Einkommen“ ſoll der ſtädtiſche Angeſteilte mit 
Frau und Kindern jetzt leben! Davon ſoll er Miete, Sleuern uſw. 
zahlen: Selbſt die Teuerungszulage von 1 Mark pro Tag bekommt 
der Gläubiger! So hat es der juriſtiſche Dezernent des Verliner 
Magiſtrats beſtimmtt 

* Borjchüſſe an Siaaidarbeiier und Brumte. Nach der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wurden burch Anordnung des Reichs⸗ 
kanzlers und gemeinſchaftlichen. Erlaß der preußiſchen Miniſter der 
Finanzen und des Innern die Behörden auch in bieſem Jahre er⸗ 
mächtigt, den Reichs⸗ und preußiſchen Beamten und im Reichs⸗ oder 
Staatsdienſt ſtändig beſchäftigten Lohnangeſtellten und Arbeitern 
zum Einkauf von Wintervorräten an Heizmaterial, Kartoffeln, Gemüſe 
und Obſt unverzinsliche Gehatts⸗ oder Lohnvorſchüſſe zu gewähren. 
Die Vorſchüſſe ſollen lediglich zur Eindeckung des Porrates für den 
kommenden Winter dienen, ſind alſo nicht zur Veſchaffung des augen⸗ 
blicklichen Bedarfs beſtimmt. Die Rüctzahlung ſoil den wirtſchaftlichen 
Verhättniſſen der Veumten uſw. angepaßt und ſo bemeſſen werden, 
daß der Vorſchuß bis zum Ablauf des Zeitraumes getilgt wird, für 
den die Vorräte beſchafft ſind. Wo die Beibringung der Rechnungen 
auf Schwierigkeiten ſtößt, kann von ihr abgeſehen werden, ſofern 
der Beamte uſw. den Einkauf auf andere Weiſe glaubhaft macht. 
Im übrigen verbleibts bei der vorjährigen Regelung. 

* Nachtheim für Kinder. Bor längerer Zeit ſchon wurde von 
ſeiten der Stadt Verlin die Errichtung eines Nachtheims für Kinder 
von Fabrikarbeiterinnen geplant. Das Paul⸗Gerhardt⸗Stift hat jetzt 
den erſten Verſuch gemacht und hat unter Leitung der Schweſter 
Agnes Schumrich in der Transvanlſtraße ein Nachtheim eingerichtet. 
Eine freundliche helle Parterrewohnung von vier Zimmern iſt zu 
dieſen: Aſyl umgeſtaltet worden. Das Heim iſt für zwölf Kinder 
eingerichtet worden. Alle Stellen ſind bereits beſetzt. In den Zim⸗ 
mern ſtehen einſochß, Felddettſtellen. ĩ 
geliefert worden, Bettwäſche, Vettbezüge haben die Kinder von zu 
Hauſe mitzubringen. Für jedes Kind ſind ein Zinkwaſchbecken, eine 
Zahndürſte, Handtuch und Mundbecher für die Morgentoilette bereit ⸗ 
geſtellt. Eine Badeſtube ſteht den größerer Reinigung Bedürftigen 
zur Verfügeng. Am Abend bokommen die Kinder eine Milchſuppe und 
ein Stüc Brot, am Morgen desgleichen. Den Tag verbringen die 
Kleinen in dem anſchließenden Kinderhort, wo für ihre Veſchäfngung 
geſorgt iſt. Auch ein Stück Luwenland iſt zur Venutzung für ältere da, 
die unter Anleitung der Schweſter hler graben und pflanzen. Von 

   
     

  

den zwölf Kindern, die augenblicklich im Nachtheim wohnen, gehören 
nur zwei Kriegerfrauen, die nachts in Vabriken arbeiten. Die Mütter 
der übrigen Kinder ſind erkrankt und liegen im Krankenhaus. Dle 
Kinder lommen aus ganz Veriin in dieſem Heim in der Transvaal⸗ 

ſtraße zufſammen. Sie ſind artig, und man ſieht an allem, duß die 
Einrichtung dieſes Heims außerordentlich ſenensreich iſt. 

Im Inſeratenkeil unſerer heutigen Nummer iſt eine 

Nachtragsbekanntmachung. betreffend Beſtandserhebung von 

lieriſcßen und pflanzlichen Spinnſtoffen veröffentlicht. Dieſe 

Nachtragsbekanntmachung trat am 31. Jitli 1917 in Kraft und 

rats „ Bürgermeiſterümtern und Polizei⸗ 

behörden einzuſehen. 

Am 1. Auguft 1917 iſt eine Bekannkmachung, betreffend 

Beſtandserhebung von Papierrohſloffen erſchtenen. Näheres 

darüber iſt aus dem Inferat unſerer heuligen Nummer er⸗ 

ſichtlich ö 
* Eilboten-Beſtellung bei Rachl. die wiederholte 

Eilbeſtellung bei Nacht hat das Reichspoſtamt folgende An⸗ 

ordnung getroffen: Wenn die Boten bei Eillſendungen im Oris⸗ 

beſtellbezirk bei dem erſten Beſtellbeſuche während der Nacht⸗ 

geih ksinen Zutritt zu dem Hauſe des Empfäß finden eind 

deshalb die Sendungen nicht beſtellen konnten, ſo 
beſtellverſuch zu erneuern, ſobald angenommen werden kann. 

daß das Haus geöſfnet éſt. Für den zweiten Eilbeſtellverfurh 

iſt in dieſem Falle keine Beſtellgebühr zu erheben. 

thöhn ühren. Amm 1. Auguſt trat 
120 Aber die Weitrnerrntg es ſonen⸗ und Güter⸗ 

u S. April 1917 hinſichtlich des Eiſenbahnverkehrs von 

       

  

   
  

       
    Gütern, Xieren, Veichen, Fahrzeugen und Erpreßgut einſchließtich 

Milch in Kraſt. Von dieſem Zeitpunkt erhöhen ſich olle deniſchen 
Beförderungsgebühren um rund 7 Prozent. Neben der Güterabgabe 

wird der Frachturkundenſtempel weiter erhoben: er wird für Fracht⸗ 

ſtücgut und Expreßgut auf 15 Pf., für Eilſtückgut auf 80 Pf. erhöht. 

für Frachtgut in Wagenladungen bei einem Frachtbetrage von nicht 

mehr als 25 Mr. deträgt er nunmehr 1,50 Mi., bei höheren Fracht. 

betrügen 8 Mk., für Eilgat in Wagenladungen 3 und 5 M. Dei 

der Beförderung von Köhlen erhöhen ſich die Stempelbeträge 
Wagenindungen auf 2 und 4 Mk. — Stückgüler, die mit Eitiracht⸗ 

bricſen aufgegeben, aber zu ermäßigten Frachtſätzen befördert wer⸗ 
den, unterliegen künftig dem Stempel für Frachtſtücgut. Die in 

Händen der Vertehrstreivenden beſindlichen Fruchlurkundenſtempel⸗ 
marken zu 10 und 20 Pf. können weiter verwendet werden, jodoch 
ſind den Frachtbrieſen für Frachtſtückgur und den Eiſenbahnpaket⸗ 
adrelſen zur Erginzung Stempelmarken zu 5 Pf. und den Frocht ⸗ 
priejen für E gul 10 Ph. zuzukleben. Das gleiche gikt von den 

      
   

   

  

  ade aft, ob dreſer Anſpruch auch dann geltend gemacht 
n 

  
könnte, wenn ſich der Vater durch eine vom Vormund⸗ Vordrucken mit eingedrucktem Stemper. 

er 

Die Pecken ſind von denm Stift 

     
    

Pir merden erſucht mitzulellen, daß die Prebigt Ses 
Geueralſupexintendenten Reinhard, die er kürzlich vor 
Antgehörigen der deutſchen Kriegsgefangenen in der Oberᷓ⸗ 
Plarrlirche zu St. Marten gehalten hat, in der Geſchäfts-⸗ 
ſtelle der „Hilſe“, Langermarkt 45, für 20 Pfennig käuflich 
air haben Ifte= ů ů 

Im Sepiernber ſteht eine neue 7. Kriegaanleihe bevor. 
Der Danziger Bürgerausſchuß wird auch der neuen Kriegs⸗ 
anleihe ſeine Dienſte wibmen. Er iſt ber feſten Zunerſicht, 
daß Danzigs Bürgerſchaft auch bei der 7. Kriegsanleihe ihre 
vaterländiſche Pflicht treu erfüllen wird. 

Das berühmte Berliner Weinreſtaurant geſchloſen! 
„ů Gleich nach Schließung des Weltreſtaurants Dreſſel, in dem nur 

die allervornehmſten Kreiſe „durchhalten“, mußte das ben We 9 aint das gleichwextige Berliner Reſtaurant Hiller, Unter den Linden 52, 
ſchlleßen. Der Inhaber, Weingroßhändler Alfred Waltcrfyicl, Surbe 
ſogar verhaftet! Das geſamte Weinlager von 150 000 Flaſchen 
wurde wegen Preiswucher verſtegelt. Wie bei Dreſſel wurden auch 
bei Hiller die Ernährungsvorſchriſten glatt übergangen. Fleiſch und 
Vollmilch, im Schleichhandel erworben, gab es, ſelbſtverſländlich zu 
unſinnigſten Preiſen, an dle vornehmen Gäſte in bellebiger Menge 

V Und troß der Not des Vaterlandes gad es 
ů beppelt verbrecheriſche Grlegenheit ousnußten. 

Dio Schließungen bei Dreſſel und Hiller ſind gewiß erfreuliche Be⸗ 
weiſe des kraftvollen Vorgehens des Kriegswucheramtes, dafür jedoch 
auch um ſo bezeichnendere Zeichen der Zeit. Kurz vor Beginn des 
vierten Kriegesjahres ... wird der ſpätere Geſchlchtsſchreiber 
kopfſchütteind ſagen 

Das Weltreſtaurant Dreſſel geſchloſſen 
Wegen ſchwerwiegender Verſtöße gegen die geſetzlichen Ver⸗ 

ordnungen zur G, Haangungeren, Ernährung unterſagte, den Morgen⸗ 
blättern zufolge, das Kriegswucheramt dem Inhaber des Wein⸗ 
reſtaurants Rudolt Dreſſel in Verlin, Unier den Linden, die Abgabe 
von Speiſen und Getränke und ſchloß das Sokal ſofor. 

  

     

  

    Landtagsabgeordneler wegen Malzſchiebungen verurleili 
Malzfabrikant Kommerzienrat Landtagsabgeordneter 

Wilhelm Neußdorſer wurde vom Landgericht Vayreuth wegen Malz⸗ 
ſchieberei zu 250 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt 
hatte 400 000 Mark beantragt. 

Ein bedauerlicher Unglücksjall ereignete ſich am 1. Auguſt 
gegen Mittag dem Betriebe der Schrauben⸗, Mutiern⸗ 
und Nietenfabri, in Schellmühl. Die Arbeiterin Helene 
Sarn hatte an einem Bottich zu tin, in dem die Schrauben, 
um fie vom Oel zu reinigen. abgekocht werden. Dabei ver⸗ 
lotr ſie das Gleichgewicht, ſtürzte hinein und zog ſich am 
ganzen Körper Brandwunden zu. Das ſchnell herbeigerufene 
Krankenauto braihte ſie in das ſtädtiſche Krankenyaus, wo ſie 
ihren Verletzungen gegen Abend leider ertegen iſt. Soweit 
die offigielle Mitieilung. Wir fragen, war an dem Bottith 
keine Schutzvorrichtung vorhanden? 

Die Schlacht Der Vortrag von Maj Die Schlacht in Flandern. Der Vortr 
Moraht in der Sporthalle iſt von ſo außerordentlich packender 
Wirkung geweſen, daß noch geſtern ſo zahlreiche Wünſche on 
die Kriegshilfe für Danzig um Wiederholung dieſes Vortrages 
gerichtet worden ſind, daß der Ausſchuß der K. f. D. ſich ont⸗ 
ſchloſſen hat, Major Moraht ſür einen zroeiten Vortrag zu ge⸗ 
winnen. Her. Major Moraht wird auf allgemeinen Wunjch 
am Somitag abend in der Sporthalle ſprechen und ſeinem 
Vortrage die neueſten Tagesereigniſſe zugrunde legen. Seine 
Autsführungen werden ſich dadinch von deuen des erſten 
Abends unterſcheiden. Dieſer Vortrag iſt zu volkstümlichen 
Preiſen gedacht (2 Mk. bis 30 Pf.), um breiteſten Kreiſen des 
Volkes verſtändnisvolle Anteilnahme und Einſichtnahme in die 

eigniſſe zu geben. Der Vortrag wird gewiſſermaßen 

'usklang für den Opfertag am Sonntag im Gutenhe 
hain ſein. Der Reinertrag des Abends fließt der K. f. D. u 
dem Roten Kreuz zu. 

* Arlauber verſicherungsyflichtige Angeſtellte. Boeurſaubte 
Militärperſonen ſind häuſig während hihres Urlaubs in einem börger⸗ 
lichen Beruf gegen Entgelt iä Es entſteht dann die Froge, ob ſie 
wegen dieſer Tötigkeit als Angeſtellte verſicherung⸗ ſind, fall⸗ 
die ſonſtigen Vorausſetzungen zutreffen. Eine höchſtinſtanzliche Ent⸗ 
ſcheidung, ob und wann in ſolchen Fällen die Verſicherungspflicht 
Platz greift, liegt noch nicht vor. Das Direktarium der 3 
licherungsanſtakt hat ſich dahin ausgeſprochen, daß nur im E. 
Kommandierung die keit als im Militärdienſt i 
ſehen wird. An allen gen Fällen ſeien daß 
Vorſchriften über die Verſicherungspflicht anz 
im Einklang mit dem Erlaß des Preußiſchen Hri 
nach Perſonen des Soldatenſtan die in Privat 
werden, nur dann der Angeſt ſicherung unte 
„beurlaubt“ ſind, dagegen nicht beil „Kommandierungen“. 

in Flandern.    
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Aus Weſtpreußen 
* Grofiſtadikinder auf dem Lande. Die Zahl aller 

für längere Zeit auf das Land geſchickten Stadikinder dürſte 

eine halbe Million überſchreiten. Viele. Kinder des deutſchen 
Weſtens aus Rheinland und Weſtfalen ſind weit nach dem 
Often, nach Oftpreußen, Poſen un ü• gekommen. 
Die ſchwer geprüfte Provinz Oſtpreußen hat. wie um ihrer 
Dankbarkeit für die anderen deutſchen Landesteile Ausdruck 
zu geben, weitaus die meiſien Pflegeſtellen, und zwar durchmeg 

tgeltlich, zur Verft atgeltlich, zur Verf ng 

ſtellen auf: Oſtpreußen 66 903, Pommern 
36 241, Poſen 30000, Weftpreußen 22 144. Sachſen 19 
Rheinprovinz 18494, Heſſen⸗Raſſan 18 494, Weſtfalen 17357, 
Hannover 14989. Schleswig⸗Hylſtein 14760 und Branden⸗ 
burz 9 619. 

    

    

  

   

Der Kohlweißling als Schädling 
＋ 

    

Men ſch s: Das trockene Wetter ) 
lung des Kohlweißlings außerordentlich degünſtigt. 
fliegen in ungeheuren Mengen umher. Es muß daher mi 
einer außerordentlich großen Raupenzahl gerechner werden. 
die eine ſchwere Gefahr für die geſamten Kohlſelder bede 
Um die Raupenplage zu vermindern, iſt Abfangen dieſer 
Schmetterlinge, Zerdrücken der Eierhaufen und Vernichtung 

dringend erforderlich. Bei v 
ſ˙ er, Kranke und Verwundete beteiligen und Surch ihre 

Tätigkeit großen Nußen ſtiften. 

       
  

  

     

       

    

Krine Koöhlen ſür den Kreis 
Der Landrat des Kreiſes Danzig Er   

  

* des Kreisblattes bekannt, daß



   

   

    

nichl 

Müßlls ſein wird, den Stüdarf an Hau 

brondfteffen durc Sielnkehlen zu de 

Uls Erſatz komen Holz. Torf und Breunkoßlen in Praße- 

Deſe bellen die einzrinen ühen. 
VDer Bondrat bat nichts bägezen, wenn 

    

—   

  

Haunhaltungen ſeſbſt 

von dieſem Brennmaterial anlegen. 
Oeſt Beranntmachuns erſcheint reichlich vler Wochen zu 

wo dle Obratr frul 
gebeckt haben. 
verabfoigl. 

wocneter Torf bat auch ſchon leine 

Torſ, der ſeßt erſt Oeßt⸗ 
mehr aus. 

Ipat. Sieinkoßlen aibt er in Ohra gar nicht. In 

werden Kohlen nur gagen 

Brounkohlen ſind auch nicht zu haben. Ge · 

Hotz kormmmt 

ͤher wren Rohienbdedärf prösterrtens 

ochen mirb, krocknet 

Sel Sen hohes 

Danzis, 

Lebensmittelkarte 

Ubnehmer gefunden. 

Urbetter ais Hetzmatertal nicht in Frage. 

Wie ſollen ſich die Cinwohner des Kreijes für den 

Winter mit Brenumaterial rüſten? 

wird Erioln baben, die meiſten jedoch nicht. 

wenn der Vandrui des Kreiſes, v. Unaer. 

urten Umtskollegen in Verbindung letzte und 

t 

einfacher. 

ſeinen benochbar 
die dort viellel die dort siellelnt norbandenen 

Der eine oder andere 
Wärr es nicht 

ſich mit 

Beſtände an Holz und Torj 
aul die Gemeinden ſeines Krelſes gleichmäßig verteilte? 

Joppol. Mun ſchreiht uns: Ueber ſchlechte Berſorgung 

der hieſigen 
natürlich die der 

haben in erfter Vinie die 

Stabtverweltung ſchuld. Ein 

  

leß der Magiſtrat eine 
Bertehrs mit Milch für 

  

Wevölterung rut Lebensmittein, ausgerommen 

Kurgäſte wird allgemein geklags. Daran 

erun 

unzulänglichen Maßnahmen der 

Vorkommnis das hier beſonders 

bebondelt werden ſoll, wird nicht dazu ongetan ſein, das Ver · 

ra e zu den Perordnungen des Zoppoter 

fondvrs zu jtärken. Am 30. Novenaber 1916 er⸗ 

Verordnung üder die Regriumnz des 

den Stadtbezirt. Nach dieſer Ver⸗ 

ordnung war es allen Milchverkäufern verboten, den Kunden 

Mich ins Haus zu tragen. 8 
mundben zuwiderhandelt. wird 

Zahr und mit Gedfirafe bis 311 

dieſer Straten beitroft. 
Die in Arsſicht geñt 

  

15 bejagte: Wer den Beßtem⸗ 

nrit Gefängris bes ꝓu einem 

10 000 Mark oder mit einer 

kten ſchweren Straſen bei etwaigen 

Verltühen mußten cinen zu der Uederzeugumg bringen. daß 

der Mogiſtrat einen großen Wert auf die Durchführung ſeiner 

Vererdrung lege. Da für viele, ſetbit kinderreiche Fumilien. 

trotz aller Semützungen ſeit Monaten kein Tropfen Miich zu 

erhalten wor. obrpohl man faſt iägiith vollbeladene Milch⸗ 

wagen in den von der woblhabhenden Bevölkerung bewohnten 

Strüßen on Haus zu Haus fahren ſah. o wurde die Der⸗ 

ordnung von dielen mir Freuden vegrüßt. Die Entiäuſchung 

hellee sder Kiech in dieſem Fäalle nicht lange auf ſich warten 

laſſen. Am 5. Dezember meldeie der Einſender dem Polizei⸗ 

dureau. das von einem Wagen des Beſitzers G. Kühl aus 

Kl. Katz, in der Schulſtraße. alſo in unmitteldarer Nähe des 

Kothauſes. Müch ausgetragen werde. Der Polizeibeamte er · 

klärte jedoch, daß ihm das Verbot nicht bekannt ſei und ver⸗ 

wie? 

  

oun da Lebensmittelamt. Die hier tätige Angeſtellte 
meinte. Kübl werde wohl die Genehmigung zum Austragen 

baben. 
Dieier Vorgang. iomee die Tarfache, daß em Poliser⸗ 

bkeemter am fünften Tage nach der Sekeimtnscheng der Ver⸗ 

ordnung diele nicht lannte. wie die in Lebensmittelumt er⸗ 

baltene Ausku 
ichrinlich mi 

dervordob 

daden ßeil. p. Sühl daße die Seuehmigung 

     

   

  

    
2 Jum 

NNu. 

  

einem 
Der 

Schlus aber be 

nit wurde am 8. Deßzember dem Magiſtrat 
eüit mit dem Hi darauj. daß gegen den 

Staatseemvnalt am Land⸗ 
Am 20. Dezember ant⸗ 

löngeren Schreiben, worin er 
Durchfübrung entgegenftehen, 

jeiSt es in dieſem Schteiben: 

naweis 

    

Daß eire Augeſteute der Cebensmitielabteilnmg ertlärt 
zum Arstrugen der 

Wüch in nich veritändich. zedenaus iit eiee Vesbezügliche An⸗ 

weilung nicht erioigt 

   

Der Indal 
ipruch dert 

   

    

              

   

            

   

   
       

  

   

        
   

   

    

        

   

ene, 
  

W. April 1617 rilärt ber Magiſtrar miederuen,     
Anweifung an p. Kühl, er bürſe die Milch⸗ ů 

ine Haus trogen. nicht ertellt, viekrrehr es; nur ſtüII- 

ſchweigend seſtottet zu heben. Dempegenüber aber ſtellt 

der Herr Erſte Stantsonwalt im erneuten ver⸗ 

Hiiich lus Hatu ſttfern vürſe wie bisher. — — 

Nimmt man die ſchrlfllich gegebenen Erklärungen des 

Magiſtrate vom 20. Dezember 1916 und vom 80. April 1917 

als der Mahrheit am nächſten liegend an, ſo iſt dem Beſchul · 

bigten teine Genehmigung zum Austragen gegeben worden. 

Do dieſe nicht vortiezi, ſo muß jeder logiſch Denkende kEi der 

Hanbiung des Beſchulbigten ein Bergehen gegen die Verord⸗ 

nung erblichen. Wem der Magiſtrat in dem Schreiben vom 

30. April 1917 weiter erflänt. er habe dem p. Kühl das Aus⸗ 

trugen der Nilch miur ſtillſchweigend geſtattet, ſo können 

wir uns bei dieſem Fall einen ſolchen Vorgang nicht recht 

vorſtellen. Do der beſchuldigte p. Kübl keine Anweiſung oder 

Genehmigunß zum Austrogen der Wilch nom Magiſtrat be · 

kommen hatte, und der vom Erſten Staatsanwalt im zweiten 

Ermittelungeverfahren feſtgeſtellte Beſchluß des Magiſtrats, 

weſcher ſchon vor dem Intrafttreten der Verordming gefaßt 

ſein ſoll. dem p. Kühl nicht mitgeteilt worden ſein kann, ſo 

muß man es als ausgeſchloſßen betrachten, doß er ungeſtraft 

die Milch auskrugen durfte. Der Magiſtrat darf niemand 

ſtillſchweigend geſtatten, ſein Verurdnungen ungeſtraft 

zu übertreten, während ander h. gleichen Falle ſchwere 

Strafen zu gewöärtigen haben. Den. Magiſtrat muß weiter 

dos Recht betritien werden, Ausnahmen zu gewähren, ohne 

der Allgemeinteit die Bebingungen, unter denen Ausnahmen 

zuläſſig ſind. bekannt zu geben. 
Es ſind Fölle bekennt. wo der Magiſtrat bei Ueber⸗ 

tretungen ſeiner Verordnungen rückſichtsloſe Strenge walten ließ. 

Warum alſo in dem Falle p. Kühl dieſe außerorbentliche Milde? 

Derarlige Vorgönge wie dieſer ſind nicht dazu geeignet, 

das Vertrauen der Bevölkerung zu den Maßnahmen der Stadt⸗ 

verwaltung zu fördern. 

Flatow. Beuteſtüce. Die -Flatower Zeitung“ hielt es 

vor einigen Wochen für angehracht, unter obiger Ueberſchriſt 

eine Alarmnoiiz gegen den Genoſſen Beckmann zu ver⸗ 

ößſenttichen. Dieſer ſollte unerlaubterweiſe Beuteſtücke aus 

dem Felde an ſeine Frau geſandt haben. Wir haben in der 

„Volkswacht“ der „Flatnwer Zeitung“ über ihre ſchädliche 

Handlungsweiſe das nötige geſagt. Jetzt druckt das Blatt ein 

Schreiben des Genoſſen Beckmann ab, das feſtſtellt, daß Sachen 

in Vetracht tommen, die aus einer vom Feinde zerſchoſſenen 

Stadt geſammelt wurden, um ſie den Familien in der Heimat 

nutzbar zu machen. Die „Flatower Zeitung ſagt dazu: „Die 

Sachen ſind alfs auf zuläſſigem Wege erworben worden, ſo 

daß ſie freigegeben werden köännen.“ 

Dieſe moraliſche Selbſtzüchtigung gönnen wir dem guten 

Mann, der die erſte hämiſche Notiz in dieſer Sache durch die 

„Flatower Zeitung' in die Oeffentlichteit brachte, von ganzem 

Herdzen. Die Fomilie Beckmann fteht nun vollkommen ge⸗ 

reinigt da. Nur die „Flatower Zeitung“ iſt die Blamierte 

bei der ganzen Geſchichie. Wie uns übrigens Frau Beckmann 

mitteilt, find die bei ihr beſchlagnahenten Sachen von der 

Polizei freigegeben. Wozu war alſo der Lärm? 

Elbing. 27. Juli. Seibſtimord durch Erhängen begangen 

bat der ſeit vielen Jahren bei der Firma, F. Schichau tälige 

SIiahrige Betriebsbureauvorſteher Hermann Tolksdorf. Der Grund 

zu der Tat ſoll in dauernder Krontheit und Neizbarkeit zu ſuchen ſein. 

Graudenz. 30. Zuli. Ein Umzugsverbot hat das hieſige 

Goupernement erloſſen. Danach wird jeder Wohnungsumzug unter- 

ſagtl, auch die Exmitkierung eines Müeters iſt nicht geflahkkei. Nur 

wenn beide Aarieien einig ſind, ſind Adweichmmgen zulöſſig- Zu⸗ 

widerhardlungen werder, mit Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft. 

Man mus es bem „Militerismus laſſen, daß er, wenn es auch unter 

dem Druck der Kriegsverhältniſſe geſchietzt. den ſozialen Notwendig⸗ 

g Rechnung trägt. Der -freie Handel“, das Ideal der 
üaetl ſeine Lordeeren auf genau entgegengeſetztem Ge⸗ 

Urſache liegt auf der Hand: Wilitarismus iſt zweckbewußte 

Der Allgemeinheit, Kapitalismus indes mehr 

Kenifierte Ausbamunig im Deuereſſe der Selbſtfucht. 

Srundenz. 30. Juli. Beim Baden in der Weichſel ertrunken 

iit der ais Ferienkind in Gr. Lübin weilende Seriiner Schüler Ernft 

Schibel. Er Ladeie mit mebreren Kncden in der Weichſel, geriet in 

geie Stese unnd kam nicht mehr hoch. Die Leiche ift noch nicht 

   

      

    

  

  

  

  

   

  

  

Kae SS 

Gewertſchaflliches 
Eine vorläufige Vereinbarung beſchloſſen die Zeniral⸗ 

vorſtände. unter Teilnahme von Bertretern Induftrie⸗ 

zweige. zür das deuliche Holzgewerbe. Nach derſelben werden 

die Tererungszulagen fär ase Holyerbeiter um 10 Pf. und für 

alle Helzurbeiterinnen um 6 Pi. v&o Stunde erhöhl. Der Auf⸗ 

ſchlag joll ſo kort erfolgen. und zwar auch für des jetzige äu⸗ 
de Woche. Die Verhardlungen, die am 20. und 

den., werden daſelbſt, unter Vorſitz 

s vom Kriegsamt am 27. Juli fort 

rberung erhaben., daß die Atkord⸗ Derung 

aller aAl 
  

  

   
50 M. pry Tag betrügt. Von Wert iſt 

für Arbeiterimen, der ſich die Arbeit⸗ 
Lein Kit der Berlängerung der Torij⸗ 

t eite beiderſeitige Derſtändigung 

  

densr. Galingt diele, jo iht dem Borftand des Deuiſchen Holz⸗ 
cEKnererbandes. De Bewegung eingeleitet hot. ein     

erhandtangen am 27. Juli ſiait⸗ 
nicht näger gekommen ween, 

vonde von dem Bertreter des Kriegsamies in Berlin ein 

   

erklärten ſich bereit. dieſet. Sorſchlag anzerkennen. Die Arbeit⸗ 

Aber lehnten n iowie jedes weitere   

  

darunter die Portevereine in Lübeck, Danzig und Mürnberg 

üAmrag 

Bernütttunggvorſchlag gemnechi. Die Bertreter der Arbeiter 

Enigegenkommen 
eis geſcheitert erklärt murden. 

allen Mitteln den Ber⸗ 

  

— geine Einigung. Verſchiedene Organiſationen, 

haben an den bevorſtehenden Würzburger Parteitag den 
getiellt die Wiedervereinigung mit den Unabhängigen 

anzubahnen. Dazu erklärt dos Berliner Mittellungsblatt der 
Haaſe und Stadthagen: — 

„Die gulen Leutchen brauchen ſich keine Mithe zu geben 

eine Verkleiſterung herbeizuführen. Uns ſind unſere ſogialen ( 

Grundſätze in erſter Linie für unlere Bowegung maßgebend 
Nur mit Sozlaldemokraten, nicht aber mit Sozialpatrioten 
kann man ſich einigen.“ 

So ſtehen die Unabhängigen zur Einigung! Auch di⸗ 

„Bertgiſche Arbeiterſtimme verhöhnt jeden ſolchen Verſuch 

Wie Reichstagsabgeordnete in Halle mitteilten, haben 
von 350 ſozialdemokratiſchen Wahltkreisorganiſationen uu 

etma 30 den Austiritt aus der Partei und den Anſchluß an di⸗ 

ſogenaumte Unabhängige Sozialdemokratie erklärt. Aber auch 

in dieſen 30 Wahlkreiſen ſeien beträchtliche Reihen von An⸗ 

hängern vorhanden, die der alten Partei treu geblieben ſind 
99 8 ee ‚ 
id 8 Schwierigkeiten die alte Or⸗ n 

  

      

     id daß vͤhne chHt er 
halten und ſämtliche Parteiämter wiederbeſetzt werden konnten 
— Wir ſchätzen die Zahl der übergetretenen Wahlkreiſe au 
ella 40, doch ſind in vielen Orten, wie Bremen und Berlin 

die neuen Wahlvereine bder alten Partei ſchon größer odet 

ebenſo groh, als die ausgetretenen Unabhängigen. Die ve 

wegung wird alſo auch im Lande ſo bedeutungslos bleiber 

als die Fraktian der Unabhängigen im Peichstag es iſt. 

  

  

A 214 
EiE 115fP, Aus aller Well 

— ötung zweier Rnaben? Laut Morgenblättern wurden au 

dem Rangierbahnhofe in Rummelsburg in einem Schranke ein⸗ 

Packwagens die Leichen zweler etwa zehn Jahre alter Knaben, di 

ſchon ſtart in Verweſung übergegangen waren, aufgefunden. de 

Packwagen kam vor eima vierzehn Tagen aus der Provinz un 
wurde ſeither nicht bemißt. Ob ein Verbrechen vorliegt oder ov e 

ſich um ſogenannie blinde Fohrgäſte handelt, dle dann eingeſchloſſe, 
und erſticki ſind, ließ ſich nicht feſtſtellen. 

— Dreifacher Aindesmord und Seibſtmord wird aus Seettn 
gemeldet. Im Hauſe Kochſtraße 13 fand man die Witwe Anna Sie⸗ 
mit ihren drei Kindern, zwei Mädchen und einem Knaben im Alie 
von t bis 14 Jahren als Leichen por. Die Frau litt jeit dem Tod 

ihres Mannes an Schwermut und in einem ſolchen Anfall hatte ſü 

die Gashähne geöffnet, um mit ihren drei Kindern aus dem Vebt 

zu ſcheiden. Nachbarn ließen jetzt die Wohnung öffnen, die elf Tag 

verſchloſſen war, und fanden alle vier Perſonen als Leichen vor 

— Wie man durchhalten kann. Nach der Mannheimer „Voit⸗ 
ſtimme“ wurden bei einem Bauern im Glantale unterm Fußbode 

zweier Zimmer außer den ihm ais Selbſtverſorger angerechnen 
Vorräten gefunden: mehrere Zentner Dörrfleiſch, Schinken. Wun 
uſw., mehrere Zentner Mehl, große Mengen Kartoffeln und Getreid 

— Eine Melallgeidhamſterin. Kleingeld in Körben bracht 

in Gießen bet Rüczahlung einer Hypothok die Schußpnerin, und zue 

500 Mk. in Zehnpfennigſtücken, 400 Mt. in Markſtücken und 3000 X 

in größeren Silbermünzen. Die Frau hatke das Geld in zwei Jahre 
zufammengehamſtert, 

  

  

    
   

      

  

   
    

  

Nach Cottes Ratschluss starb am 1. d. Morats 

ü abends an den Folgen eines Unglücksfalles unsere 

treue Mitarbeiterin 

Melene Sarn 

  

   im Alter von 17 Jahren. 

Wir werden der leider so jung Verstorbenen ein x 

gutes Andenken bewshren. 

Danzig-Schellmühl, den 2. August 1917. 

Direktion, Bosmie, 

Arbeiter u. Arbeiterinnen der Schraubenfsbrik A. 

18 
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Bekanntmachung 
W. M. 997/5. 17 KRA. Kst. Id Nr. 295 9 

Am 31. Juli 1917 tritt eine Nachtragsbekanntmachung zu 

Bekunntmachung vnom 31. Mai 1916 (Tr. W⸗ M. 57/4. 16 Kh⸗ 

betreffend 

Beſlandserhebung von tieriſchen und pflanzlich 
Spinnſtofßen ü 

(Solle, Renrzpelle, Flachs, Rareie. Henf, Zute) (Wene, —5 eged 

und daraus hergeſtelten Garnen und Sellſude 
in Kroit. 

Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt in den Regierungsam 

und in Kreisblättern, ſowie on öffenilichen Arſchlägen einzuſehen. 

Hanzig⸗ Graudenz, Thorn, Culm, Marienburg ⸗ 

den 31. Junt 1917. ů 

Stellerkretendes Seneralsemmande XVIi. Armeekoth' 
Der kommandierende General. 

Die Gouverneure der Feflungen Grandenz und Thorn. 

Die Semmandanten der Jeſturgen Danzig, Culm und Miarienbn 

Bekauntmachung 
Fr. W. M. 80076. 17 KRA. EKsi. Id Kr. 

Am 1. Auguſt 1917 iritt eine neue Bekanntmachung v 

Beſtandserhebung von 
Papierrohſtoffen 

elzſchlift, Suificzellftoff, Strohzellf⸗ 
und Altpapier) 

(W. M. 800,5. 17 KRA.) in Kraft. — 

Der Worxilaut der Bekanntmachung iſt in den Negierungsa- 
und in Kreisblättern, ſowie an öffentlichen Anſchlägen einzuſehen. 

Danzig, Erondenz, Shorn, Enlm, Marienburg⸗ 
den 1. Auguſt 1917. 

Sielxerirelendes Geueraliummando XVII. Armerdork⸗ 
Der kommandierende Generol. 

Die Gonverneure der Jeſtungen Grauden; 

  

    

    

(8 

und Thort⸗     Die Rotnendanten der Jeſlangen Danzig., Cuim und Mosdes 

V 
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   Dir Besell 
r Frieden und Demockratlſterung als 
des jett unb 

Ketlaſſung h 

vH Ders 
ſo ſcharfſichtiger Ee 

edingt Notwendigen erwieſen, daß man 
ihn in Lalle nicht ertt 

llich tuf ſeit ünun auch atlen, 
„daß die Sſtuatton für, den Frieden genau ſo 

t wird. als wenn er ſelbſt dafür tätig wäre 

      
    

   

     

   
   

   
       

   
       
   

  

    

  

   

   

  

ünptung der Möglichteit ſoforiiger Friedensverhandlur 
ſcen WW, 880 ih ů find 

  

   

Ernſte Friedensklänge aus dem entzliſchen 
ů Parlament * 

Bern, 31. Juli. In der Unterhausdebatte vom 26. Juli 
Snowbden nach der Rede Bonar Laws aus, es habe 

n Anſchein, als ob die britiſche Regierung mehr als jede 
dere dem baldigen Iriedensſchluß im Wege ſiehe. Die Re⸗ 
ferung behaupte, daß er und ſeine pazifiſtiſchen Freunde in 
er Welt der Unwirklichteit lebten, aber das treffe auf die 
egierung zu. Sie wiffe nichts von den Anſichten Tauſender 
kiten und nichts von dem Wechſel in den Anſichten der 
en. Wenn die Regierung irgend etwas über die franzö 
mee müßlte, ſo würde ihr bekannt ſein, daß die Soldaten 

lliſch die Heeresleitung in die Hand genommen n. 
e lehnten es ab, Order zu parieren. Jeder einuichtaalle 
anzoſe würde ihr ſagen, daß wenn der Krieg noch viel länger 

iere, Frankreich dasſelbe haben werde, wie Rußland, nämlich 
Revoluflon. Es beſtehe keine Hofjnung, daß in 12 Monaten 
militäriſche-Lage beifer ſein werde, als jetzt. Nur würde 
weitere Million Menſchenleben dahin geopfert und die 

luatsſchuld um wellere zivei oder drei Milllarden Pfund Sterl. 
größert worden fein. Im Ramen der Menſchheit fordere 
datz der Krieg jſetzt beender werde. Der Liberoale Lees iilh 
uuert, daß Alsquith keine der vom Reichstag, geſtellten 

n beantworlele. Der Redner fragte, ob der Leiter der. 
feralen Pariei den Grundſaß „Keine Annexionen“ auf die 
lchen Kolonien anzuwenden bereit ſei und betonte, es würde 
Schande ſein, wenn das Land, das angab, um der Ge⸗ 

ſiskeit willen in den Krieg einzutreten, mit einer Sebiets⸗ 
ulerung von einer Mitlion Quadratmeilen aus dem Kriege 

m komme. Nichts habe das deutſche Volk ſo gernnt und den 
lſchen Militarismus ſo geſtärkt, wie die An i 
ndelsbankotts und des Wirtſchaftskrieges. n 
ung bei dieſer Poltilik eharre, ſo kreibe jie dirert in einen 
ten Krieg hinein. Kein Volk werde den Handelsboytott über 
ergehen laſſen. Wenn es wünſchenswert ſei, daß in 

ulſchland die Demokratie aufgerichtet werde, ſo könne es nur 
üp einen Frieden geſchehen, der dem deuiſchen Volle zeige, 
Der Mililarismus, für ſeine Sicherheii und feine unantaft⸗ 

'en Rechte unnökig ſel. 

Friedenskonferenz der engliſchen Arbeiterpartei 
Rotterdam, 26. Juli. Nach dem „Nieuwe Rotterdamſche 
ont“ wird dem „Mancheſter Guardian“ von ſeinem Lon⸗ 

er gemeldet, daß es den Abgeſandten des 
ſſchen Arbeiter⸗ und Soldatenrates gelang, die Leitung der⸗ 
ſiſchen Arbeiterpartei zur Einberufung einer nationalen 
nierenz der Arbeiterpartei zu bewegen, auf der die Ve⸗ 
ikung der vom Arbeiter⸗ und Soldatenrat für Ende Auguft 
hStockholm einberufenen internationalen Konferenz 
fohlen werden ſoll. 

Englands Arbeiter erwachen 
London, 30. Juli. („Voſſ. Ztg.“) Die nach dem Vorbild 

ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Soldalenrates geſchaffene engliſche 
ganifation ſteht nach den ausdrücklichen Erklärungen ihrer 
Rer entſchloſſen auf dem Voden der republikaniſchen Staais⸗ 
ee und des ſozialiſtiſchen Klaſſenkompfes. Ihre ſtärkſte 
ſolgſchaft hat ſie in der Gewerkſchaft der Bergarbeiter, die 
die übrige Arbeiterſchaft ſo ſtark richtunggebend iſt. Smillie, 

Vorſitzende des Vergarbeiterverbandes, vertritt in beiden 
kadſätzlichen Fragen den Standpunkt des unbeugſamſten 
ikelismus. Ganz im ſelben Fahrwaſſer ſegelt die große 

rerkſchaft der Transportarbeiter, deren Vorſitzender 
ſimms zugieich Sekretér der Anglo⸗Ruſſian⸗Democratic⸗ 
zgonce iſt, die mit dem ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Soldatenrat 
derbindung ſteht. 

Beginnende engliſche Einkehr? 
Nach der heutigen „Voſſ. Ztg.“ erfährt der Londoner Mit⸗ 
ter der „Neuen Zürcher Zeitung“ aus dortigen 

'en Kreiſen, daß die Entſchließung des deutſchen Reichs⸗ 
die Ausſichten auf eine Regelung der Friedensfrage durch 
idlungen rröffne, trosdem die Entſchließung keine An⸗ 

auf Schadenerſaß enthält. Die angekündigte 
Erſung eines Miniſteriums für den Wiederaufbau nach 
Kriege deute darauf hin, daß man die letzte Periode des 
Ks als gekommen erachte. 

    

   

   

  

    

     

   

     

    

    

    

    

    

    

  

   

  

  

   

   

  

  

      

     

  

Die Vorkonferenz der Ententeſosialiſten 
Skackholm, 27. Juli. (Eigener Drobtbericht des Vor⸗ 
) Während die Engländer wohl unter dem Einfluß 

ſſen, die Vorkonferenz der Entent ͤſten auf den 
guſt einberufen, wollen die Franzyſen, t die Gewerk⸗ 
wler, ſie erſt am 8. September. Die Frenzoſen ſcheinen 
uuch das Haupihindernts Barzuſtellen. 

Friedensſtimmen in Amerika 
Berlin, 28. Juli. Die „B. §. am Mittag“ meldet aus Baſel: 

„Neunork Herald“ meldet: Seuator Slone brachte mit Anker⸗ 
von 18 Senatoren im Kongreß einen wichtigen Antrag zur 

e des deutſchen Kanzlers ein. Die Friedensbewt. 
a erfuhr nech dem gleichen Blatie eine ungewshntt⸗ 
. Die Friedenswetten ſtehen noch immer 3 zu 5 fi 

he in diefem Jahre. Stonc iſt der kunſequenteſte Krie 

    

   

    

  

     
ie Franzu 
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2 ais Velter der Met 
Reichskanzler, in nö 
Grävenitz gitt als 
Tageblatt“ ex 

frauen hielt, nich 
entrüſtete ſich übe ft 
den „freundlichen Herrn“, 
wird“, und der ihm „achteb 
bietet, er ſprach den⸗ 

             

     
     
    

Liiſer Verſamimit Vand⸗ 
wollend bemerkbar gem⸗ hat. Er 
n „Schimpfereien“, er' ſpottele über 

auern komme „wenns dunkel 
Mark für ein Pfund Butter⸗ 

e „in Haufen kommen 

  

   

          

  

         

  

Hettelth, egel, was wollen die Butter haben“, 
Dieſer Anſang itarbeiter des Reichskanzlers in der. Auswahl der 
iſt nicht gerade verheißungsdoll. 

Cröolge der Sofiuldemokratie 
Im „XTag“ veröffentlicht der Führer der Freikonſervativen, 

    

Freiherr v. Oedliß, einen ſehr übell gen „Bilanz“-Artikel über die 
Ergebniſfe der letzten Kriſe. Darin⸗fützet er 1 u: — 

    
     

Im übrigen Uun von den, Parteien, im 
ausſchuß zuſammenfanden, weitaus am⸗ beſten⸗doch die foßtalbemo 
kratiſche abgeſchnitten. Herr Scheidemann hat ſich in der Reichs ⸗ 
kagerede voin (9. Juli geradezu als Sieger gegeben. Nicht mit 
Unrecht, deim die Sozialdemokratie hat neben der Bekehrung der 
preußiſchen Regierung zum gleichen Wahlrecht vor allem den 
Trilumph des Scheidemann⸗Friedens im Reichstage erreicht. 
arüber laſſen die von gifligem Brotneide zeugenden Anwürfe des 
Redners der unabhängigen Soztaldemokraten in der Friedens⸗ 
debatte keinen. Zweifel. Der. Criolg iſt auch nicht unvordlent, die 
Sozialdemokräaten haben ihn zielbewußt mit unverkennbärem Ge⸗ 
ſchier verbereitet. Ste haben die RNervoſität der Endwoch 
Erntejahres, von ber auch der Reichstag angeſteckt war, pla ißig 
zur Höchſtſyennung geſteigert. Scheidemanns Drohung mit der 
Revolutivn und die des „Vorwärts“ mit uno: nehmen, Begleit⸗ 
erſcheinungen im Falle der Notwendigteit cines zweiten außen⸗ 
und innerpolitiſchen Anſturms wurden wirkſam durch dunkle münd⸗ 
ku Andeutungen unterſtützt. Als Haupttrumpf wurde ſelbſt die 
Moglichkeit, der Ablehnung des Kriegskredits durch die ſoztaldemo⸗ 
kralißche Fraktion ausgeſpielt. So kam es zu der Kriſenſtimmung. 

Es iſt intereſſant, wie Herr v. Zedlit die Dinge ſieht. Er war 
ſtets der Mann der ſchiauen Taktik, der klüigen, kleinen Mittel. Und 
e glaubt er auch die Erfolge der Sozialdemokralie auf taktiſche Ge⸗ 
ſchicklichkeiten zuri zu können: er überſieht völlig, daß eine 
Cüulwicktung im Sinne. der ſozialdemokratiſchen Politik einfach in der 
Notwen der Zet ände liegt, und daß ſie weit über das 
bisher te hinausgeh uß, trotz äaller Pfiffigkeit, die ſie auf⸗ 
zuhalten vergebens bemiht iſt. (V. 206.) 

155 Werſafuungs 

  

fohlt 

          

      

    

  

Zentrumsarbeiter und Sozialdemokratie ů 
Die „Woſtdentſche Arbeiterzeitung“, das amtliche Organ der 

katholiſchen Arbeitervereine, ſchreibt gegen die Sozialiſtenhetze, die 
jetzt wieder von Eroberungspolititern, auch im Zentrum, getrieben 
wird: 

„Dieſer Bluts⸗ und Opfergemeinſchaft muß auch ſene politiſche 
reſſe Rechnung tragen, die überall den wachſenden Einfluß der 
Sozialdemokratiſchen Partei wittert und zurückzudrängen ſucht. Es 
geht vor allem nicht an und iſt verfehit, jene Führer⸗der Sozlal⸗ 
demokraten, die ſeit Kriegsausbruch den Weg, an die Seite des 
Valerlandes gefunden haben, nun zu, belaſten mit!“ Aeußerungen, 

die vör denm Kriege liegen. Die ſo ſchreiben, mögen bedenken, daß 
Das ſchiverwlegendſte innerpolitiſche Problem des deutſchen Volkes 
vie Beibehaltung der Sozialdenokratie in der natlonalen Arbelts⸗ 
gemeinſchaft nach dem Kriege iſt! Bei den furchtbar ſchweren 
Aufgaben des Wiederaufbaus deutſchen Friedenslebens ift die mit⸗ 
verantwortliche Beteiligung der Sozialde-nokratie einfach unent⸗ 
behrlich. Wem dieſe aus parteipolitiſchen Gründen nicht paßt, der 
muß dem Vaterlande das Opfer bringen, und ſich ins Unvermeid⸗ 
liche fügen lernen.“ 

    

Der nächſtie Krieg 
Die alldeutſchen „Berliner Neueſten Nachrichten“ ſchreiben: 

„Der gejährlichſle Feind des deulſchen Volkes iſt die Demokratie. 
Ihr wird unſer Kampf gelten müſſen, wenn die Waffen längſt ruhen 

und die weit hinausgerückten Grenzen des neuen größeren Deutſch⸗ 
lands geſichert ſind in einem deuiſchen Sicherungsfrieden — trotz 
dem 19. Juli und ſeiner Reichstogsmehrheit.“ 

Alſöo, wenn England, Frankreich, Amerika, Rußland uſw. 
„niedergerungen“ und die weitausgeſteckten Eroberungsziele verwirk⸗ 

licht find, dann geht es — im Namen des deutſchen Volkes — mit 
Hurra gegen das deutſche Volk ſelbſt! 

Erbſen mil Geſinnung 
In der „Deutſchen Zeitung“ vom 10. Juli konnte man ſich an 

folgendem Inſerat erbauen: 

btüre, ullen Crute 6 
Leben. Wenn man beder 
werwendeter unge 

Durde, ſo, wäre es wahl 
ner anrerbenn 

eine Beſchwerde unbellebt gemacht haben. 
auch ſö, daß der einzelne Mann durch den 
er Kompagnjen un 
ördert zu werden 

Dieſe Anregung verdient volle Beachtung. Wenn, ma⸗ 
llegend iſt, nicht alle Mannſchaften mit den vielen Dienſtjahren 
fördert werden können, ſo ſollte man ihnen wenigſtens die höt 
Löhnung gewät 
des Reichstags. 

  

der Soziolſſten auf Befprechung des Geſehentwurfes 
Verfaſfungsänderung im Sinne einer Vereinigung beider Kammern 
auf Widerſpruch des Mini 
191 Stimmen cuf ſpäter. 

Wieder ein Beweis für die Demokratjie,    

      nchenär Poß 1. 
jediente Manaſchoft im 

ſahre aktive Zeit, bet der Kavalierie ſaoga 
       

    
  deult, Daß eine ganze Reihe in den Bu, 

ter Landfturmleute zul Unteroffizleren befördert 
jehr, angebracht, endlich auch die Verdienſts 

& keiné Protektion haben, ſich vielleicht di 
Bieclfach liegt die 
nielen 

             

  

      

   
   

   
           

     

      

   

     
hren. Zu dieſer Frage Stellung zu nehmen, iſt Aulge 

Frankreich 
Anlidemokratiſche Reaklion 

Daris, 28, Jull. (W. L. B) Die Kammer verta 

      
     

  

    

  

    

   

  

   

     
   
   

  

   

  

Merere e 0 
ünaudel betr. 

    

ſterpräſidenten Ribot hin mit 330 gegen 

die in Frankreich noch 

    

Kriegswirtſchaftliches 
Wie iſi das möglich 7 

Der erſte Vigepräſident des Reichstags, Abgeordneter 

Graupen oder Grieß oder Grütze oder 
Pfund Fleiſch, 1 Pfund Zucker, 7L Pfund Salz. 

Dr. Paaſche, hat die folgende Kleine Anfrage im Reichstag eingebracht: 
Die Deutſche Arbeiterzentrale, Berlin SVW, 11, Hafenplaß 4, 

macht für das Jahr 191= die Kriegsbedingungen für die Vermitt⸗ 
lungen ausländiſcher landwirtſchaftlicher Wanderarbelter bela 
Darin werden neben den in bar zu leiſtenden Mindeſtlöhnen 
jede Perſon und jede Woche folgende Naturalien als lieferungs⸗ 
pflichtig bezeichnet: 30 Pfund Kartoffeln, 7 Liter Magermilch oder 
2% Liter Vallin 

   

ſch, Pſund Mehl, 3 Pfund B. 

  

2 Pfind 
1 Pfund Hülſenfrüchte, 

Iſt der Herr Reichskanzler bereit, mitzuteilen, wie es mõglithj 
iſt, angeſichts der Tatſache, daß ſelbſt die heimiſchen Schwerarheiſer 
nicht annäherud ſolche Mengen von Naturalien erhalten können, mit 
ſolchen Anerbietungen ausländiſche Wanderarbeiter nach Deuiſch⸗ 
land hereinzuziehen, und ob die Mögſlichkeit beſteht, dieſe Ber⸗ 
ſprechungen zu erfüllen? Ich begnüge mich mit einer ſchriftlichen 
Antwort. —à—ͤ—— ů — 
„Auf die Antwork'lfind auch wir geſpannk. — 

Strafbarer Handel mit Saalgut von Hülſenfrüchlen 
Trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit werden nach ſtändig und 

  

daß Erbſen unb Bohnen, die erſt jetzt ausge 
gelangen. 

BVor der Beteiligung an einem derartigen Handel kann nun 
dringend gewarnt werden. Nach der Hülſenfruchtverordnung 
26, Arguſt 1916, die bis zum 15. Auguſt d. J. in Kraft bleld, iſt der 
Handel mit Hülſenfruchtſaatgut aller Art vom 31. Mai 1917 ab ner⸗ 
boten und ſtrafbar. Die aus der diesjährigen Ernte ſtammende Saat⸗ 
ware iſt für den Kommunalverband beſchlagnahmt und darf nach der 
Verordnung vom 12. Juli 1917 (Keichs⸗Geſetzbl. S. 609) nur an die 
Reichsgetreideſtelle obgeſetzt werden. 

Der Schleich 
der Behörden. 
haufe nicht weniger wie ßao Pfun 
beſchlagnahmt und der Allgemeinheit zugeführt werden, die aus ae⸗ 
heimen Schlachtungen eines Metzgers ſtammten. 

in großen Mengen Saaterbſen und Saatbohnen gehandelt. 
In den weitaus meiß 

non Schleichhändlern aufgekauft, die 
ſten Fällen werden dieſe Saathülſenfrüchte 

ſie zu Wucherpreiſen als Speiſe⸗ 
ſels SE ausgeſchloſſen, 

werden, noch zur Reife 

      

perän denn es iſt 

vom 

Blühender Schleichhandel 
handel wuchert üppig weiter, 

So konnten jetzt w    

r Maßnahmen 
„ Hühl⸗ 

ib·      hweine⸗ nd⸗ und Ka 
  

  

Bitte. 
Welcher Landwirt tiefert an treu Alldeutſchen mit zahlreicher 

Vamilie je 1 Zentner Erbſen, Puffbohnen und Mohrrüben (Karotten 
für den Winter zum Einkochen) gegen angem. Bezahlung? Angeb. 
an Direttor M „Hannover, O.. ſtraße 

„Die Welt am Moniag“ bemerkt dazu: Unentwegt durchhalken 
bis zu einem „deutſchen Frieden“! iſt die Parole der treu Alldeutſchen. 
Da iſt es denn allerdings weſenlich, daß auch jeder Geſinnungsfreund 
feinen Jentner Erbſon, Puffbohnen und Mohrrüben einkochen kann. 
Sonſt füllt es ihm am Ende ebenſo ſchwer wie demjenigen, der dem 
Landwirt nicht mit dem Etikett „alldeutſch“ ans Herz rühren kann. 
Und es ſteht wohl gar zu befürchten, daß die treue alldeutſche Ge⸗ 
finnung „jür ſpäter“ eingeweckt würde! — 

  

hätte. 
P· 
M.    
    

  

Drohung mit dem Kapitalſtreik 
Am 18. Juli hatte die „Tägl. Rundſchau“ gegen die Rrichstags⸗ 

mehrheit einen Schreckſchus aögeſeuert: 

— Mieſer Refointton würde die feſte Siegeszunerſicht, der 
Wille zum Sieg. den Hindenburg immer wieder verkündet, om 
ichwerſten getroffen werden, das würde ſich ſchon bei der nächſten 
Kriegsonleihe in der allerbedenklichſten Weiſe zeigen.“ 

Dazu hatte die „Leipziger Freie Preſſe“ bemerkt, „daß die 
Staatsſtüßen wegen der gegen ihren Willen gefaßten Friedens⸗ 
reſolutien mit dem Berſagen ihrer Hilfe Lrohen und kel und forſch 
die Mitteilimng machen. daß ſie die nächſte Kriegsanleihe nicht zeichnen 
würden.“ 

Dagogen ſetzt ſich nun die „Tägl. Rundſchau“ zur Wehr, indem 
ſie ſchreibt 

     

    

  

  

mit ei 

   
Ahinie einer Bezugnahme a ate Volkskreiſe, von einer 

mit keinem Worte die Rede, nur von der: Gefahr, 
it, durch Herabdrückung der Stimmung 

der Allgemeinheit für das Ganze heraufbeſchwört. Haben 
nur doch, gerade aus Baukkreiſen, die gewiß nicht alldenntcht oder 
konſervativ ſind, zuſchriſten erhalten, die von der Annuhme der 
Refotlvlion eine ungi Würkung auf den Kuss und auf die 
Zeichnung der nächflen nson'eihs bejürchten.“ 

Die „Tägl. Rundſchau“ hat recht. Ihre Ausführungen treifen 
nicht „beſtiremte Volkskreiſe“, ſie trefſen vielmehr das kapitaliſtiſche 

W 
Kez 
Eiſerne       

  

    

  

    

   

— 

Schundliteratur unter 228 „Werken“ au 
eine Bekanntmachung des BVerliner Polizeiprä 
die Prorinz Brandenburg auf Grund d. 
lagerungszuſtand unter Strafe geſtellt wird. 
Schinderhannes noch Lipps Tullian, wie denn üverhaupt dieſ⸗ 
die das Gröbſte des Groben aus dem Verkehr verbannt, an 
frauen, Piratenkapitäne, Aufſchlitze 
Gräfinnen erinnert, di 

Und doch erſcheinen 
ortagebuchhandels verbreiteten verblös 
erfaſſer überwiegend in 

ſich zum Teil ſehr „moi 
1ie 

       ihngenanntes 
en Namen „Verlagshe 

Miüller u. Co., Beriin O. 27, 
ſind in der alles andere als ehrenvollen Liſte noch A. Weicherf. 
Berlin N&O. 43, und ein „Verlag moderner Lektüre“ dutzendweiſe 
vertreten. Aber gerade di 
auch Raubrittergeſchichten. 

Es iſt auffallend, ſchreibt das „B. T.“ 
nach der vorliegenden Liſte der Schundſchri 
Vergangenheit klebt. Die Gegenwart iſt nur ganz Ipi 

     

Wektkrieg“. Es will fait ſcheinen, als ob gerade auf dt 
gebiete der Schundliteratur der feſte Griff, mit dem di 
Grafenbräute erſtickt murden, verſagt hätte, 
Yh3Oteniſchen“ Bächer, die „ſüße Liebesſtunden“,, 
„Katſchläge für Verlobte“ verſprechen, noch zu zart veriahren iſt. 

Literatur 
berhaupimänner führk die neue Liſie nerbotener 

f, deren Verbreilung durch 
ums für Berlin und 

über den Be⸗ 
nrunter feh 

EChgig 

  

    

  

    

  

     

   

  

  Müllerinnen 
ſt und vermoder 
dunklen Wegen 

enden Erzeugniſſe ungenannter 
Dresdener und Berliner Verl⸗ 

klingende Titet veil 
dieſer unve 

ſchöne 

  

nan        

  

     

  

    

  

  5   Dresdener 

  

     

     
die Konku 

VBertiner Sel 
    

    

  jrüher Bertin SW. 61); aus Borlin 

iefe Firma vertreibt als „moderne Lektürc“ 

wie ſtockkonſervolin 
ler und Verleger an der 

veten 

      

      

    

    

nder⸗ und Wan 
  

'on Fliegererzählungen und P. 
n, auf, den Weit⸗ eöiehen lich nar die drei L 
Kreuz“, „Um Deuiſchlands Ehre“ und „Unſere 

    

     

E M 
0 ch g 

Hgliches Glück 
tte, und 

  

— 

  

  

Syſtem ſelbſt mit der ſchärſſten Schärfe der Kritik. Das Kapiial 
„zeichnet“, jnlange es den Krieg als ein lukratives Geſchäft be⸗ 
trochtet: droht aber Gewinnabgang oder gar Verluſt, dann zicht es ſich 

        ardes amerikaniſchen Oberhauſes, cheu zurück und läßt mit den Kurfen das Vaterland failen. (V. 203) Drue Wail herger Bollszettung, G. m. 5. H., Königsberg 1. Ar. 

Verantwortlicher. Kedakteur Z. Gehl, Danzig. 
Verlag Volkswacht S. Gehl u. Co., Danzig 

  

 



  

   

Sveustt, M, 1 unt 200 Me, Taps 0 Euls und recbt Mk. 1.—, 
Sherrrih Mx 

Sonntagz; b. August, n-heni 81 Uhr, Sporthalle é 
* aπ Maiseicen Wunmsek zu volhrichelteven Mrel,eEn een 

Wiederheluns des Vortrases 
des Miſitarschrittstellers Malors a. D. Moraht- Berlin: 

U „Dlie Krliesslase 
EiWEAAKOTen Kei W. F. Eurau, LAnggs 

1—, 

    

  

EEr. und Aksdem Buchhandtung 
LSechverx, Iangfuhr, Hauptstrusse 

KYA 5% lfg., Lage R, C. („ D, E und Ralcon 50 
Stahplatt Pig. U3 
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rum Gedenden der 

am Sonnteꝛig., den 5. BRuqgust 1917, 

eutscken Moblimachung. 

  

JHDeseinteilung: 
Vermttes: 

Gerttesddienst in sämiiichen Fürcken. 
  

DOis Alchendemeindden wurdan gebalan, die Srocbnisse der Xirchkenschmmlunden 
or che ZEwecke des Sooes xuvr Vetfübvne vu slellen. 

Von vorrnittczus 8 Uhr bis abends 8 Uhr: 

Verkcwuf cuf den Siraßen. 
  

ocsetherlen lEe 2uU 50 Jiel. JSosherten 10 F- Sr MUDAS„n Uit Siaffen 
20 9U. Sose 50 e. 

EEWeS 12 Uir: 
Schlußncegelung der ErlegsssSule 
  

Deres, Schules. Preren nad Marrosaele werchen ebeiten, eine 8 Auselon cmnene 
Nhενσ n di,ι²e eee verses. 

Eoeumet der Mohù σ is Eer. 228. 
isDer E. 3HODerktz. 

Moenh-rDun zum Preise von 50 210. 300 end 1000 ATK. erbéeftich boi: 

W. T. Eerrun. Secese D. Deniger Verieshtrentrwle. Stcdtarcben, A*Od. S =S üste. Karsisrese . i des SesckSfslellen Cer 
WELen Zeiturden nud cuf den Stoben beur æv 50 HoDP),, 

SeiDO: ODEASA E K= 

  

EEr Dess à, Mr: 

Vetterittnutische Runcigebung im Gutenberschain. 
  

E 

  

Verie 

Orceskarbebrürtes: Katzene Ces Nrfcnterie-Nerimenis Ar. 128. Seltund: Oder- 
Se E SKaderttz. 

Leesce Gder Mni ereius: Sincherschs, Müännergascnoderein 
Derewer ehrercescperein, Donziger Männervescnoverein, Denzicer Aelocfic. 
EShνε RSrTr,tin, Iſtönnerdescnoverein . Sänderbund“, Söngercher 
ces Derr Secrterderains. Sestend: Ruciklehrer Stonde und Sckcrz. 
SEUπ½ Cate: Sahune: Musctreber Prencistcder. 
EEEertre: Operedsver Seaberh ved Opernsdsger Aein. 
kerrerheck: Oberdürderasäsler lkz. 
— Een —. 

    

— Seæreivr. n Xasse im Avienberche 
imEsSer üURerrve fündet che DercnseRe vies Udrſie der Sporhonte sich. 

ang voen Hunstu. Eebrauchsgcegenständen. 
  

ie E dus KOha C= Pene er nt ⸗ 

Die cheide Miecterkebr das Iches., cer Anrers USie. 

Dei 5⁰ SOsen iSLeSI SOO Gemhna. Sose säi zu heder bei der 
Deesteles OEHEcee Cen Sürcßen. 

  

Xotsescee Nonert ciie Frer AaeeserKressin, Senerchalcmersce dog eSoro. 
SeuesetteiDCschi ν HE e, Senerctennent Grbener, Krlensminisier 
SEr SISE. SrrUAITOrEEt & Secencen, Acehel Schrer. Sraf Doime. 
Ah σ Sccele. 

Einpohner Denzies! 
RRSE Sr SS S REA 

e
 

    

  

uvud Straßen⸗Serkänferinnen? 

  

inch: 

Verag „Völkswacht“, Paras'ssgasse 32. 
Julius Gosda, 
S Schnupftabat⸗ 2 

Kohtabefgroßhandlung 
und Scheupffabakkachelel. 

e. Ece Hatergake 5 v. E. Briehergefte 5. Xerutyr. 2425     

     

     

    

  

Sttuvser Ver! 20 
Dir.: Aeihur ertt 2ehs Feienban; 

Maſttwoch on 1. Auqust u. folgende Tage 

das Sgliänzende 

Ausgust-Prostamm 

eeul den B. aupust 

AHTMSSMUareteil 2 
sreosstellangenÆ 

—— nen Proisen abends 7 Uur 

    

     

  

    

      

   

        

   

      

    

   

    Hll Abot 
Hum. Parodistin 

Gebriideravenstein 
Holland. — und Tanz-Dueil 
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i ů ůů— 2fmnie Hrira Eſfko- 
Trapez- 

é x Klinstlerin 8 Woche U 

E Das Beste vom Besten E= 
ů Porrerkauf im Kaufhaus Gebr. Freymann,. 

Kohlenmarkt, und im Thcaterburean 
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StadttheaterDanzig 
Direktion: Rüclehlf Schaper. 

     Der Verkauf von Dauerkarten findet sb 30. Juli 
täglich von 9— 1 Uhr vormittags àn cier Kasse 
Im Stacittheater stait. Den bisherigen In- 
habern werden lhre Plätze bis 25. August, 
mittags 1 Uhr, reserviert. Die nicht Abgeholten 
Plätze werden vom 27. August ab anderweitig 

ivVergeben. Schriftliche oder telephonische Bestel- 
hungen können nicht — werden 

Warsrärrrrrrrrrirrrrtnrzzzzitirttrt 

Soziald. Danzig⸗Stadt 
Große öffentliche 

Vollsperſammiung § 

am Sonnabend, den 11. Auguſt 1917, abends 713 

im Saale der Fran Steppuhn, DaniSobih 
Taäagesdrünung: 

„Die dentſche Neuorientierung“ 
Redakteur Aclolt Bartel, Königsberg. 

Der Vorſtand. 3. A. Seiifn 

UESresa 
ů ＋D XX — 2 

mit Zjähriger ſchriſtl. Garan 
Große Auswahl 

— isſilbernes tssMEn Dahien⸗.Herretdt 
Weckeruhren in alen Preislages 

S. LewyNlflge 
Uhrmacher, nur Breitgaſſe 
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iie Mulitas TEroises 

Goldstein 
     

  

Lattendelgusse 4., it der Markækatie 
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